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Der rumäniſche H
Craiova eingenommen

Wien, 21. November. Das Armee-Oberkommando
teilt amtlich mit: Craiova, der Hauptort der weſtlichen
Walachai, iſt heute vormittag in Beſitz genommen worden.

die Krone der Unverſchämtheit des Vier-
verbandes

Unſere Geſandten aus Griechenland entfernt
Athen, 20. November. (Reuter.) Der deutſche, der

zſterreichiſch-ungariſche, der bulgariſche und
der türkiſche Geſandte müſſen ſich auf einem Dampfer
einſchiffen, der zu ihrer Verfügung geſtellt worden iſt,
andernfalls würden ſie mit Gewalt entfernt werden.
Admiral Fournet (der Hausknecht des Vierverbandes) hat
ihnen das direkt mitgeteilt. Der König hat jede Ver-
antwortung abgelehnt. Die ſpaniſche Ge
ſandtſchaft übernimmt den Schutz der deutſchen
untertanen, die amerikaniſche Geſandtſchaft
den der öſterreichiſch- ungariſchen und der türkiſchen, ſowie der
bulgariſchen Untertanen.

Der Athener Berichterſtatter der „Times“ meldet, daß
Admiral Fournet am Sonntag abend um 7 Uhr eine Note an
die Geſandten der Mittelmächte richtete, in der er ſie erſucht,
die Stadt vor Mittwoch zu verlaſſen. Sie werden vermutlich
an Bord eines Kriegsſchiffes der Alliierten nach Dedeg-
gatſch gebracht werden.

Das W. T. B. bemerkt hierzu: Da Deutſchland ſeit ge
raumer Zeit von jeder telegraphiſchen und brieflichen Ver
bindung mit Griechenland abgeſchnitten iſt, kann die Richtigkeit
dieſer Meldung hier nicht nachgeprüft werden. An ſich wäre
es der Entente durchaus zuzutvauen, daß ſie der langen Kette
fortgeſetzter Vergewaltigungen des Völker-
rechts und der Freiheit der kleinen Staaten in der
angegebenen Weiſe die Krone aufſetzt.

Monaſtir Rumänien
Amſterdam, 21. Nov. Die Blätter ſchreiben der Ein

nahme von Monaſtir durch die Vierverbandstruppen
zwar moraliſche und politiſche Bedeutung zu, glauben aber
nicht, daß ſie militäriſch ins Gewicht fallen wird. Der
„Nieuwe Rotterdamſche Courant“ bemerkt: Die Offenſive
bei Monaſtir iſt keine Offenſive zur Abſchneidung der großen
Balkanverbindung der Mittelmächte mit Konſtantinopel,
denn bei Monaſtir iſt die Armee Sarrails gerade am
weiteſten von dieſer Verbindung entfernt. Außerdem ver-
mindern dieſe Kämpfe den Druck, der auf Rumänien aus-
geübt wird, nicht.

Die militäriſche Lage der Rumänen wird
von den Blättern für ſehr ernſt gehalten. „Nieuws
van den Dag“ ſchreibt: Es tut Eile Not, wenn die weſtliche
Walachei noch gerettet werden ſoll. Die ſtrategiſchen Folgen
des Druckes, den die Armee Sarrails ausübt, wiegen die
Gefahren, von denen Rumänien bedroht iſt, nicht auf. Wenn
es den Deutſchen wirklich glückte, die Eiſenbahnlinie
Orſova-Craiova abzuſchneiden, und wenn es den Ru-
mänen nicht gelingt, die Verbindung wieder herzuſtellen,
dann iſt es eine Frage, ob die Rumänen noch imſtande ſind,
im Zentrum Widerſtand zu leiſten. „Maasbode“ ſchreibt:
In der walachiſchen Ebene werden die Rumänen nicht den
hartnäckigen Widerſtand leiſten können, den ſie im Gebirge
geleiſtet haben. Es ſind düſtere Tage für Rumä-
nien. Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ ſchreibt:
Die Folge des fortgeſetzten Vormarſches des rechten Flügels
der Mittelmächte nach Süben wird zum mindeſten eine be
trächtliche Verkürzung der Front ſein.

Die Verwendung des aus Sammlungen
gewonnenen Oeles

Die jetzt vielfach auftauchenden Klagen, daß dem Ver-
braucher trotz der großen Sammlungen von Stein und Oel-
kernen nicht genügend Speiſeöl zur Verfügung geſtellt wird,
ſind, wie man uns von unterrichteter Seite mitteilt, völlig un
gerechtfertigt, da das aus den Sammlungen gewonnene Oel
in erſter Linie zum Fetterſatz, alſo zur Margarineher-
ſtellung Verwendung finden muß. Gewiſſe Mengen
werden zwar auch dem Verbvraucher in Form von Speiſeöl zur
Verfügung geſtellt werden und mit 4,50 Mark für das Doppel-
pfund an die Landeszentral- und Kommunalbehörden abge
geben, die die Verteilung an die Bevölkerung vorzunehmen ha-
ben. Die hohen Preiſe, die für im freien Verkehr befindliches
Speiſeöl gefordert werden, ſind auf die geringen Mengen, die
zumeiſt noch aus dem vergangenen Jahre ſtammen zurückzu
führen, und auf die hohen Bezugs- und Unkoſtenpreiſe.

Da die Notwendigkeit, den Fettmangel zu beheben, weit
aus dringender iſt als die Verſorgung mit Speiſesl, deſſen fich
die Allgemeinheit der Bevölkerung weniger gu bedienen
ſo müſſen die Klagen S Pro Mengen und hohe Pr
c ebhkl gegenkber ſened Reoswendigkeit gurächgoftellt

306 500 Tonnen feindliche Schiffsverluſte
im Oktober

87 000 Tonnen Bannwaren- Verluſt
Berlin, 21. Nov. (Amtlich.) Jm Monat Oktober

ſind 146 feindliche Handelsfahrzeuge von insgeſamt 306 500
Brutto-Regiſtertonnen von Unterſeebooten und Torpedo-
booten der Mittelmächte aufgebracht, verſenkt oder durch
Minen verloren gegangen. Ferner ſind 72 neutrale Handels-
fahrzeuge mit insgeſamt 87000 Brutto-Regiſtertonnen
wegen Beförderung von Bannwaren zum Feinde verſenkt
worden. Seit Kriegsbeginn ſind durch kriegeriſche Maß-
nahmen der Mittelmächte 3322 000 Tonnen feindlicher
Handelsſchiffsraum verloren gegangen, davon ſind 2 550 000
Tonnen engliſch.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 21. November. (Amtlich.) Jm Somme
Gebiet ſtarker Nebel. Gefechtstätigkeit geringer.
Craiova iſt genommen.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 21. Nov. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Karl

Die beiderſeits des Schyl kämpfenden verbündeten
Streitkräfte treiben den Feind weiter zurück. Sie
nähern ſich Craiova. Oeſtlich des Olt-(Alt-) Fluſſes haben
wir auf den Höhen ſüdlich von Soaueni Fuß gefaßt. Nörd-
lich von Campolung ſetzte der Feind ſeine Angriffe fort.
Seine Anſtrengungen waren abermals vergeben s.
Bei der Armee des Generaloberſten v. Koeveß vollführten
im Ludova- Gebiet deutſche Jäger eine erfolgreiche
Streifung.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Geringe Gefechtstätigkeit.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Ein tiefgegliederter Gegenangriff auf den von unſeren

Truppen unlängſt eroberten Graben ſüdlich von Biglia
wurde abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei den k. und k. Truppen nichts von Belang.

Zu Ehren des Kapitäns König
New London, 9. November. (Funkſpruch vom Vertreter

des W. T. B. Verſpätet eingetroffen.) Die Handels kammer
gab zu Ehren Kapitän Königs ein Eſſen, dem ein
Empfang im Verwaltungsgebäude voranging, bei dem zwei-
tauſend Bürger anweſend waren. Nach dem Eſſen wurde Kapitän
König eine goldene Uhr überreicht, auf der das Wappen der Stadt
eingeſchnitten war. Die Offiziere der Deutſchland erhielten
ſilberne Uhrketten und die Mannſchaft Füllfederhalter. Die ganze
Verſammlung erhob ſich, als Kapitän König ſeine kurze Anſprache
beendete und brach in minutenlange Hochrufe aus. Der Saal
war mit amerikaniſchen und deutſchen Flaggen ausgeſchmückt.

Amſterdam, 21. Nov. Die Zeitungen melden aus Nw-
York, daß die Eigentümer der „Deutſchland“ für die
Freigabe des Schiffes 87 000 Dollars hinterlegten, nachdem
auf Grund des ſchwebenden Prozeſſes ein Zurückbaltungs
befehl gegen das Schiff ergangen war. Die „Deutſchland“
darf demnach jetzt zu jeder Zeit den Hafen von New London
verlaſſen.

Verſchlechterung des Beſindens

Kaiſer Franz Joſephs
Wien, 21. Nov. (Korr.-Bureau.) Jm Befinden des

Kaiſers iſt heute nachmittag inſofern eine Verſchlechterung ein
getreten, als eine Erhöhung der Temperatur konſtatiert wurde.

München, 21. November. Die Korreſpondenz Hoffmann
meldet: Die geſtern von einem Berliner Blatt verbreitete
Meldung aus Wien, daß die Erkrankung des Kaiſers
von Oeſterreich auf eine Erkältun zurückzitführen ſei,
die ſich der Kaiſer beim jüngſten Beſuch des Königs ven
Bayern durch einen g meinſamen Spagiergang mit dem oben
Gaſt und einer daran anſchließenden Wagenfahrt zugegegen haben
ſoll, R vollkommen unzutreffend. Der Katſee hat bei Neſem
gang kurzen Vefnch den Hnige feine Gemnkcher ſtherhanyt nicht
verlaſſen.

auptort Craiova erobert
Die Kohlenfrage im vierverband
Mit Beginn des Winters macht ſich wieder die Kohlen

frage für die Länder unſerer Feinde ſtärker fühlbar und be
ſonders in Frankreich hat der Mangel an Brennmaterial
bereits bedenkliche Folgen gezeitigt. Infolge des Aus-
bleibens der Kohlenzufuhr, das auf Verſenkungen durch
unſere UV te und die Transportkriſe im Jnnern Frank-
reichs zurüchgeführt wird, mußte eine Pariſer Elektrizitäts
geſellſchaft die Stromlieferung einſtellen, wodurch auch
mehrere Munitionsfabriken zur Stillegung ihrer Betriebe
gezwungen waren.

Frankreich iſt neben Jtalien von den Ländern des
Vierverbandes im Kriege am ſchärfſten durch die Kohlennot
betroffen worden. Die Kohlengewinnung Frankreichs ſtellte
ſich im Jahre 1913 auf 40 Millionen Tonnen. Durch die
deutſche Beſetzung ſind ungefähr 70 Prozent der franzöſiſchen
Geſamtproduktion in die Hände der Deutſchen gefallen, und
gleichzeitig hörte die Zufuhr aus Belgien und Deutſchland,
die neben England in der Hauptſache den franzöſiſchen Ein
fuhrbedarf in Friedenszeiten von 18,7 Millionen Tonnen
beſtritten hatten, auf. Da nun aber 40 Prozent der gewerb
lichen Produktion Frankreichs an der Größe der verwende-
ten Dampfkraft gemeſſen in deutſchem Beſitz waren, ſo trat
auch gleichzeitig eine Verringerung des Bedarfs ein. Daher
waren bei einer Kriegsproduktion des Landes von 18 bis
20 Millionen Tonnen nur etwa 20 bis 25 Millionen Ton
nen aus dem Auslande zu beſchaffen und zwar kam faſt nur
England als Lieferant in Betracht, das auch in erhöhtem
Maße den Kohlenhunger Frankreichs befriedigte.

Auch im Fnnern ſuchte man durch eine Kohlenkommiſſion
im Miniſterium der Kohlennot zu ſteuern. Der Kohlen-
import wurde von Eingangszöllen und Transportabgaben
befreit, die Verladeverrichtungen der Häfen verbeſſert, die
Verteilung organiſiert. Durch die ſtarke Zunahme der
Kohloneinfuhr wurde natürlich die Handelsbilanz, die ſchon
infolge der Befriedigung des Munitions- und Lebensmittel-
bedarfs im Ausland einen großen Einfuhrüberſchuß auf-
wies, weiter verſchlechtert und die Steigerung der Kohlen
preiſe und die enorme Verteuerung der Frachtſätze, die faſt
bis auf das zehnfache des Friedensſtandes in die Höhe
ſchnellten, trug zur Verſchlechterung der Zahlungsbilanz und
der Entwertung der franzöſiſchen Valuta im Auslande er
heblich bei. Auch heute ſieht noch Frankreich mit ernſten
Beſorugniſſen dem Winter entgegen, da, wie der franzöſiſche
Minifter der öffentlichen Arbeiten kürzlich in der Kammer
bemerkte, England monatlich nur 2 Millionen Tonnen ein-
führen kann, während 4 Millionen verlangt werden.

Bei England gewinnt das Kohlenproblem aus ganz
anderen Geſichtspunkten heraus Bedeutung. Seine Kohlen
erzeugung, die 1913 287 Millionen Tonnen betrug, iſt auch
heute noch imſtande, trotz der gewaltigen Zunahme der
Munitionsinduſtrie den einheimiſchen Bedarf, der etwa 190
bis 200 Millionen Tonnen betragen wird, zu decken. Aber
da die Förderung im Krieg auf 255 Millionen Tonnen im
Jahre 1915 zurückgegangen iſt, ſo bleiben natürlich für den
Export nur geringe Mengen übrig und auch dieſe werden
größteiteils durch die Bundesgenoſſen Frankreich und
Jtalien aufgebraucht. Bei dem ungünſtigen Stande von
Englands Handelsbilanz und der Schwierigkeit ſeiner
Finanzlage würde aber eine Verbeſſerung ſeiner Ausfuhr-
ziffern durch Kohlenexporte, ein weſentliches Aequivalent
gegenüber der gewaltigen Einfuhr und ihrer Bezahlung
ſein. Bei den jetzigen Kohlen und Frachtpreiſen ſtellt jede
exportierte Tonne Kohle einen Wert von 3 bis 4 Pfund
Sterling dar: hätte England ſeine Aufuhr während des
Krieges auf gleicher Höhe wie im Frieden halten können, ſo
würde das für ſeine Handelsbilanz ſehr weſentlich geweſen
ſein; ſo aber iſt einer der bedeutendſten Zweige des eng
liſchen Exporthandels durch den Krieg faſt vernichtet. Schon
im Februar 1915 hatte England ein Kohlen-Organiſotions-
Komitee ins Leben gerufen mit der Aufgabe „die not
wendige Kohlenproduktion während des Krieges ſicher zu
ſtellen“ und im Mai folgte das Kohlenausfuhrverbot, von
dem nur die verbündeten Stagaten, Portugal und die Kolo-
nien gqusgenommen waren. Damit war der Regierung
gleichzeitig ein Mittel in die Hand gegeben, mit den Ueber
ſchußmengen einen Druck auf die kohlenbedürftigen neu-
tralen Staaten auszuüben. Da von den Bergarbeitern
255 000 ſich zum Kriegsdienſt gemeldet hatten, von denen
aber nur 132 000 erſetzt werden konnten, mußte die Re
gierung das Rekrutieren unter den Bergarbeitern völlig
einſtellen und noch 11 000 wieder aus dem Heeresdienſt
entlofſen. Endlich kommt dann noch für die ſchwierige La
der engliſchen Kohleninduftrie der Mangel an Srubenho
in Betrocht, das faſt ganz aus dem Ausland kommt und als
Vannwars unſeren UBooten vielfach zum Opftor fiel
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Unter der Kohlenknappheit mit am empfindlichſten
leidet Jtalien, das rund 11 Millionen Tonnen aus dem
Ausland jährlich beziehen muß und von England erſt nach
langwierigen Verhandlungen und unter immerhin noch
ſchweren Bedingungen die notwendigſten Mengen zur
Aufrechterhaltung ſeines Eiſenbahnverkehrs und ſeiner
Kriegsinduſtrie erhielt. Die Ausſaugung des Landes und
ſeine finanzielle Abhängigkeit von England wird jedenfalls
durch die Kohlenteuerung weſentlich gefördert. Ruß
land endlich hat ſein zweitgrößtes Kohlenbecken bei
Dombrowa, das 22 Prozent der Geſamtgewinnung lieferte,
an Deutſchland verloren und trotz ſeines Holzreichtums
herrſcht infolge der Verkehrsunordnung ſtarker Mangel an
Brennſtoffen.

Jn Deutſchland iſt abgeſehen von örtlichen Schwie
rigkeiten ein Mangel an Kohle während des Krieges nicht
zu verzeichnen geweſen, obwohl wir auch unſere Produktion
eingeſchränkt haben und gleichzeitig aus Währungs- und
Kompenſationsgründen vor allem Schweden und der
Schweiz weſentliche Mengen liefern. Auch die Preisteue-
rung hat ſich bisher bei Kohle im Verhältnis zu anderen
Segenſtänden des täglichen Bedarfs in erträglichen Grenzen
gehalten und es iſt zu hoffen, daß der Staat angeſichts der
günſtigen Ergebniſſe der Kohlengeſellſchaften ſeinen Ein
fluß im Kohlenſyndikat aufbietet, um bei den gegenwärtig
ſtattfindenden Verhandlungen mit den Intereſſenten zum
Mindeüſten eine weſentliche Erhöhung der Kohlenpreiſe zu
verhindern.

Norwegen und der UVoots-Erlaß
Kriſtiania, 20. Nov. Auf die letzten deutſchen Preſſe

äußerungen, im beſonderen des „LokalAnzeigers“, daß die
norwegiſche Preſſe jetzt erſt den norwegiſchen Proteſt wegen
einer Neutralitätsverletzung durch ein engliſches U-Boot im
Juli als Stütze für die norwegiſche Unterſeebotsverordnung
vom 13. Oktober ausgegraben habe, antwortet „Morgen-
bladet“ ruhig und ſachlich, man müſſe in dieſer Verbindung
daran erinnern, daß die norwegiſche Regierung bereits am
15. Juli in London Einſpruch erhoben und den Einſpruch
aufrecht erhalten hat, nachdem neue Unterſuchungen ange
ſtellt worden waren, die dodurch nötig wurden, daß die eng
liſche Regierung eine Neutralitätsverletzung nicht einräumen
wollte. Dieſe Unterſuchungen veranlaßten wiederum, daß
das UBoot-Verbot erſt im Oktober erlaſſen werden konnte.
Auf das Geſchreibſel der „Morning Poſt“ weiter einzugehen
findet „Morgenbladet“ keinen Grund, da es bereits früher
wiederholt in beſtimmter Weiſe von ähnlichen Aeußerungen
in der engliſchen Preſſe abgerückt ſei.

Der Vertreter des W. T. B. bemerkt hierzu: Hierdurch ift

u. e. n un tn n untern Wirkung erzielt haben.

Kriſtiania, 21. Nov. (Norsk Telegrammbüro.) Nach
einem Telegramm an Nordisk Skibsredenforenign iſt der
Prozeß betreffend die Bank „Elicomn“ vor dem
deutſchen Oberpriſengericht gewonnen
worden. Das Urteil des Unterpriſengerichts wurde damit
umgeſtoßen und der Reederei Schadenerſatz zuer
kann't. Die Höhe desſelben wird in der üblichen Weiſe
feſtgeſetzt werden. Die Bark „Elicon“ wurde am 1. No
vember 1914 bei Juan Fernandez aufgebracht. Das Schiff
hatte am 3. Mai Cardiff mit Kohlen nach Chile verlaſſen.
Trotz des Einſpruches des Kapitäns brochten deutſche
Kriegsſchiffe die Bark nach der Jnſel Meſa Fuera, wo der
größte Teil der Kohlen auf die deutſchen Kriegsſchiffe um
geladen wurde. Die „Elicon“ hatte dabei Schaden erlitten.

Franzöſiſcher Heeresbericht
bom 20. November nachmitttags: An der geſamten Fronk der
hältnismäßig ruhige Nacht.

Vom 20. November abends: ZBiemlich ſtarke Tätigkeit der
feindlichen Artillerie nördlich der Somme und im Abſchnitt
von Dougaumont. Von den übrigen Fronten iſt nichts zu
melden.

Belgiſcher Bericht Artilleriekampf in Gegend vonDixmufden und Boeſinghe, wo ſich auch Bomben
Kämpfe abgeſpielt haben.

Orientarmee: Die Schlacht, die ſeit dem 10. No
vember an der Front der Oriendarmee von der Cerna bis
zum Prespa-See im Gange iſt, hat mit einem vollen Sieg
der Alliierten geendet. 19. ber bezeichnete das Ge
lingen eines ausgedehnten Manövers, durch das die deutſch
bulgariſchen Truppen, die die Gegend von Monaſtir ver-
teidigten, umfaßt wurden. Am Abend des 18. November nah-
men die Serben, die ihre ſiegreiche Offenſive
Gruniſta öſtlich der Cerna. In derſelben Nacht fiel Ja

ratok in die Hände der frangöſiſch ſerbiſchen Truppen Jn
energiſcher Fortführung ihres Erfolges nahmen die Serben
nach gla llen Kämpfen in der Nacht vom 18. auf den
19. November die Höhe 1378 und verjagten in der Morgenfrühe
des 19. November den Feind aus Makowe. Am gleichen
Tage wurden mehrere Linien bulgariſcher Schützengrähen in
der Rich auf Dobromir ebenfalls von den Serben er
obert. Dieſe kühne Vorwärtsbewegung zwang die Deutſchen
und Bulgaren, ihre letzten Stellungen vor Monaſtir zu
räumen. Franzöſiſche Kavallerie folgte den feindlichen Nach
huten auf dem Fuß und rückte um 8 Uhr 80 Minuten mor-
gens in die Stadt ein; ihr folgten Kolonnen frangöſiſchruſſi
ſcher Jnfanterie. Jm Verlaufe des Tages bemächtigten ſich
ruſſiſch franzöſiſche Truppen, die ſogleich nördlich von Mo
naſtir vorſtießen, nacheinander der Höhe 821 und des Dorfes
Kerkling und gelangten bis vor Karaman und Ori-
zani, die ſie ſogleich angriffen. Die Verfolgung geht ne
Verzug weiter. 622 Gefangene und zahlreiches Material blie
ben in unſerer Hand

Engliſcher Heeresbericht
»om 20. November nachmittags: Keine Aenderung der Lage.

Ein Hamburger Dampfer untergegangen.

Yſtad, 20. Nov. Heute nachmittag ſind hieſige Lotſen
trit 11 Mann des Hamburger Dampfers „Fritz Hugo
Stinnes V“ hier angetroffen, der infolge einer Keſſel-
exploſion ſüdlich Sandhamm untergegangen war. Er war
mit Erz von Lulea nach Hamburg unterwegs. Der Kapitän
und ſechs Mann beſtiegen das erſte Rettungsboot und
11 Mann das zweite. Das erſte Boot kenterte, und man ſah
zwei Mann ſich an den Trümmern anklammern. Jhr
weiteres Schickſal iſt unbekannt. Der ſchwediſche Dampfer

DiesſSchonung der Familienväter
Der Krieg reißt furchtbare Lücken in die männliche Be

völkerung aller beteiligten Nationen. Die Blüte der
Männer einer ganzen Reihe von Generationen iſt auf den
Schlachtfeldern vernichtet worden. Das iſt bei uns ſo wie
bei unſeren Feinden, nur daß die Verluſte unſerer Feinde
noch weit größer ſind als die unſrigen. Das beruht in erſter
Linie auf der rückſichtsloſen Opſerung des Menſchen
materials, die nicht nur bei den Ruſſen, ſondern auch bei
unſeren weſtlichen Gegnern an der Tagesordnung iſt. Zu
den oberſten militäriſchen Grundſätzen bei uns gehört eine
ſorgſame Schonung der Truppen und die Erreichung der
geſteckten Ziele mit möglichſt geringen Opfern. Selbſtver
ſtändlich ſteht die Erreichung dieſer Ziele immer obenon,
und wenn es darauf ankommt, wird auch bei uns der letzte
Mann eingeſetzt, aber von einer unnützen Hinopferung von
Truppenmaſſen, wie wir ſie ſo oft bei unſeren Feinden feſt
zuſtellen haben, iſt bei uns niemals die Rede. Die Wer

tung des einzelnen Menſchenlebens aus moraliſchen wie aus
militäriſchen Rückſichten iſt unſeren Truppenführern über
die Notwendigkeit des Sieges noch keineswegs aus den
Augen gekommen.

Nahe verwandt mit den Beweggründen für ein ſolches
Handeln ſind die Gedanken, die neuerdings unſere Heeres
leitung veranlaßt haben, bei der Verwendung der Mann
ſchaften auch auf die Fa milienverhältniſſe Rückſicht zu
nehmen und dafür Sorge zu tragen, daß Familienväter mit
vielen Kindern möglichſt nicht dauernd in vorderſter Linie
Verwendung finden. Dieſe Anordnung der Heeresleitung.
die einem im Reichstage geäußerten Wunſche entſpricht, wi d
zweifellos nicht nur von den zunöchſt dabei in Betracht
kommenden Familienvätern an der Front dankbar begrüßt
werden, ſondern überall Anerkennung finden. Trägt ſie
doch nicht nur reinmenſchlichen und gefühlsmäßigen Emp-
findungen Rechnung, ſondern nimmt auch Rückſicht auf
ſchwerwiegende ethiſche und wirtſchaftliche Jntereſſen des
Vaterlandes und zeigt damit, daß im Gegenſatze zu unſeren
Feinden auch in dieſem grauenvollen Völkermorden bei der
deutſchen Heeresleitung die Rückſichtnahme auf höhere Ziele
noch immer eine Stätte hat. Der Staat beruht auf der
Familie, und ein feſtgefügtes Familienleben iſt und bleibt
die ſicherſte Grundlage für jedes Staatsweſen. Daher iſt die
Schonung des Zuſammenhalts der Familie ein Gebot, das
auch im Kriege, ſoweit es das Kriegeziel geſtattet, aufrecht
erhalten werden ſollte. Das geſchieht aber ovornehmlich
durch die Erhaltung des Familienoberhauptes. Die Weg
vaffung desſelben reißt nicht nur eine empfindliche Lücke in
die Familie, ſondern beeinträchtigt deren wirtſchaftliche
Exiſtenz und gefährdet häufig genug die Erziehung der
Kinder. Daß dabei auch Erſparniſſe an Staatsmitteln für
die Unterſtützung der Witwen und Waiſen in Betracht kom
men, wollen wir nur nebenher erwähnen. Jn erſter Linie
kommt die Erhaltung der Geſchloſſenheit der Familie in

Frage.

„Bore“ nahm die 11 Mann des zweiten Bootes auf und rief
Mtader Lotſen herbei.

Daß unſere Heeresleitung dieſe Geſichtspunkte jetzt
ſchärfer noch als bisher ins Auge zu fafſen gewillt iſt, ſtellt
ihr ein ſchönes Zeugnis aus. Es braucht nicht erſt beſonders
betont zu werden, daß unter den neuen Maßnahmen das
Kriegsziel, der Sieg unſerer Waffen nicht leiden wird.
Ebenſo wenig wird man aber auch die Familienväter, denen
die neuen Anordnungen zugute kommen werden, darob
ſcheel anſehen oder ihnen gar Drückebergerei nachſagen
dürfen. Die Jntereſſen, die bei der Anordnung der Heeres
leitung in Frage kommen, ſind fo ſchwerwiegend, daß man
das Vorgehen der Heeresleitung nur dankbar begrüßen kann.

Die Preisbildung im Handel mit Gemüſe
und Obſt

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt verteidigt ſich
in einer Kundgebung ihres Amtsblattes gegen den Vor
wurf, ſie verteuere durch ihre Märkte die Preiſe für Ge-
müſe und Obſt. Jn der Allgemeinheit, wie dieſer Vorwurf
erhoben iſt, entbehrt er allerdings wohl der Berechtigung.
Die Tätigkeit der Reichsſtelle iſt in erſter Linie darauf ge
richtet, Gemüſe und Obſt in möglichſt großen Mengen auf
den Markt zu bringen. Daß ihr die Löſung dieſer Aufgabe
gelungen iſt, muß anerkannt werden, wobei ſie allerdings
in bezug auf das Gemüſe in dieſem Jahr durch reiche Ernten
unterſtützt worden iſt. Beachtung verdient aber in der
Kundgebung der Reichsſtelle, was darin über die Form des
Verkaufs und die dabei entſtehende Preisbildung geſagt iſt.
Die Reichsſtelle veröffentlicht regelmäßig Preisaufzeich-
nungen der verſchiedenen Märkte zu dem Zweck, wie ſie ſagt,
zu den Märkten, die die höchſten Preiſe haben, die Ware
hevanzuziehen und damit eine Preisſenkung nach der Regel
von Angebot und Nachfrage herbeizuführen. Die Reichs
ſtelle ſagt aber vorher in ihren Ausführungen ausdrücklich,
daß bei den Verhältniſſen, die der Krieg mit ſich gebracht
hat, eine reichliche Zufuhr im allgemeinen nicht ein Sinken
der Preiſe nach ſich zieht. Es wird alſo zugegeben, daß
ſelbſt bei veichlichen Zufuhren hohe Preiſe gezahlt werden
müſſen. Jn der Regel findet, wie die Reichsſtelle mitteilt,
auf den Märkten eine öffentliche Verſteigerung der ange
lieferten Ware ſtatt. Dieſe Verſteigerungen führen infolge
der ſtarken Nachfrage trotz reicher Zufuhr häufig zu ſo
hohen Preiſen, daß die Reichsſtelle oder die Verkaufsver
mittler gezwungen ſind, die Preiſe nach oben zu ſperren und
zu einer Verteilung der Ware unter die Kaufliebhaber zu
ſchreiten. Hierin ſcheint der Kernpunkt der ganzen Preis
frage im Gemüſehandel zu liegen. Jn der gegenwärtigen
Zeit, wo das Gemüſe zu den unentbehrlichſten und geſuch-
teſten Nahrungsmitteln gehört, dürfte die Form der Ver
ſteigerung durchaus ungeeignet im Großhandel ſein. Wo
ſie aber unentbehrlich iſt, da müßte auf jedem Markt eine
Begrenzung des Preiſes nach oben ſtattfinden. Daß die
Reichsſtelle allgemein gültige Preisgrenzen feſtſetzt, erſcheint
nicht durchführbar; wohl aber wären die Preisprüfungs-
ſtellen in der Lage, für jeden Markt ſolche Preisgrenzen
auf Grund ihrer Kenntnis der Marktlage zu beſtimmen. Sie
würden damit nicht nur übertriebenen Preiſen entgegen
arbeiten, ſondern ſie hätten gleichgeitig eine ſichere Unter
lage zur FFeſtſetzung von Richtpreiſen für den
Kleinhandel. Auf dieſem Wege wären zweifellos
normale Verhältniſſe im Gemüſehandel herbeizuführen.

Hett- und Sleiſchverſorgung
b. Zu Anfang des Krieges gab es nicht wenige Leute

und darunter ſogar Profeſſoren von Ruf, die bereit waren,
alles zu beweiſen, was auch immer man von ihnen verlangt
Mancher Artikel iſt gewiß noch friſch in Erinnerung, in dem
die Behauptung aufgeſtellt und mit großem Aufwande
wiſſenſchaftlicher Ausdrücke zu beweiſen verſucht wurde, daß
der Menſch ganz gut auch ohne den Genuß von Fett auszu.
kommen vermöge. Dieſe falſchen Propheten ſind heute ver.
ſtummt. Die Erfahrung zweier Kriegswinter mit ihrem
Fettmangel hat unwiderleglich gelehrt, daß es kaum einen
wichtigeren Stoff für den menſchlichen Organismus gibt
als das Fett, das ſich ſo ziemlich als das unentbehrlichſte
Nahrungsmittel erwieſen hat. Die Hauptſorge der Re
gierung ſowohl wie unſerer Landwirtſchaft läuft dann auch
darauf hinaus die Produktion von Fett aller Art auf ſede
nur mögliche Weiſe zu fördern, und es iſt ja durch ſchärfſte
organiſatoriſche Maßnahmen in der Tat gelungen, der ge-
ſamten Bevölkerung eine gewiſſe Menge Fett pro Kopf u
ſichern und zuzuweiſen. Aber freilich dieſe Ration iſt viel
zu gering, um dem Bedarf des Organismus an Fett zu ge
nügen. Man hoffte zwar durch eine Steigerung der
Schweinemaſt in dieſem Winter eine Vergrößerung der
ſelben herbeizuführen, aber durch dieſe Rechnung machte der
ſchlechte Ausfall der Koartoffelernte einen dicken Strich,
Immerhin dürfte die geſteigerte Aufzucht der Schweine
ſowie des Rindviehs allmählich eine nicht unweſentliche Ver-
beſſerung wenigſtens auf dem Fleiſchmarkte herbeiführen,
ſo daß die Fleiſchportionen der Bevölkerung etwas erhöht
werden dürften. Der Mangel an Fett dagegen wird weiter
beſtehen bleiben, da ohne ousreichende Gaben von Kraft.
u weder Schweine noch Rinder ausgemäſtet werden

önnen. 4Nur beim Schafe keſteht die Möglichkeit, auch ohne
Kraftfutter ein fettreiches Produkt zu erhalten. Fette
Hammel ſind ſchon bei einem guten Weidegang oder cuch
durch gutes Dörrfutter zu erzielen, und ſolches Hammel
fleiſch wäre durchaus geeignet, dem Fettmangel, unter dem
die Bevölkerung leidet, bis zu einem gewiſſen Grade abzu
helfen. Merkwürdigerweiſe hat ſich nun die öffentliche Auf
merkſantkeit weit mehr der Schweinezucht, die doch weit ab
hängiger von den Ffaktoren der Getreide und Kartoffelernte
iſt, als der Schafzucht zugewendet, und auch die Regierung
hat mindeſtens in dem erſten Jahre des Krieges keineswegs
mit der erforderlichen Vorausſicht und dem notwendigen
Nachdruck auf die Hebung der Schafzucht hingearbeitet,
Trotz der ſchlechten Futterernte im vorigen Jahre wäre es
wohl möglich geweſen, weit größere Schafbeſtände durch
zuhalten, als heute in Deutſchland vorhanden ſind, wenn
nur überall ſowohl die private als die miskaliſche Weide-
gelegenheit freigegeben und gehörig ausgenutzt worden
wäre. Und in dieſem Jahre, mit ſeiner vortrefflichen
Futterernte hätte dann die deutſche Fleiſch und Fettver-
ſorgung zu einem weſentlichen Teile durch unſere Schafzucht
gedeckt werden können. Dies iſt leider nicht geſchehen, und
noch immer trotz aller Kriegserfahrungen ſcheint die Schof-
zucht ein Stiefkind ſowohl der Regierung als auch des
öffentlichen Intereſſes zu ſein.

Bis in das zweite Drittel des vorigen Jahrhunderts
war Deutſchland eines der größten ſchafzüchtenden Länder
der Erde und verſorgte mit ſeiner Wolle und ſeinem Fleiſche
nicht nur den heimiſchen Markt, ſondern konnte daneben
auch noch größere Menge erportieren. Noch in den 80er
Jahren wurden über 1 Million Hammel an die europäiſchen
Jnduſtrieſtaaten, England, Frankreich und Belgien abge
geben. Im Jahre 1902 war dieſe Ausfuhr auf 150 000
Stück herabgeſunken. Daran war in der Hauptſache der
Rückgang der heimiſchen Schafzucht ſchuld, denn während
wir 1873 noch 283 Millionen Stück Schoafe beſaßen, ging ihre
Zahl auf nicht ganz 8 Millionen im Jahre 1904 zurück und
iſt ſeitdem noch weiter gefallen.

Die kritiſche Zeit für die deutſche Schafzucht lag in der
Mitte der ſiebziger Jahre, als Bismarck zum Zollſchutz-
ſyſtem überging. Neben den Körner und Hackfrüchten der
land wirtſchaftlichen Produktion wendete ſich das Haupt
intereſſe dem Schutze unſerer Jnduſtrie zu, die durch Schutz
zölle lebens- und wettbewerbsfähig gemacht werden ſollten.
Für unſere Spinnereien war aber ein Wettbewerb mit den
billigeren ausländiſchen Produkten nur möglich, wenn die
deutſche Wolle einen ſehr niedrigen Preis erhielt. Sie
wurde daher ohne Zollſchutz gelaſſen und bei der Konkurrenz
der begünſtigten auſtraliſchen und amerikaniſchen Landſtricke
ſanken ſeitdem die Wollpreiſe von 1,80 Mk. für das Pfund
Rohwolle auf 35 Pfa. hinab. Das Ergebnis war, daß allein
in der Zeit von 1882 bis 1895 205 476 landwirtſchoftliche
Betriebe die Haltung von Schafen aufgaben. Hiermit war
eine Abnahme des Schafbeſtandes um etwa 10 Millionen
Stück verbunden. Seitdem iſt die Zahl der Schafe in
Deutſchland noch weiter geſunken.

Daß mit dieſer Entwickelung zugleich der Ruin von
vielen hunderttauſend land wirtſchaftlichen Betrieben in
Mittel und Weſtdeutſchland verbunden war, die bei ihren
kalten und armen Böden völlig auf die Schafzucht ange
wieſen waren, ſei nur nebenbei erwähnt. Für uns hat
beute nur der Umſtand Jntereſſe, daß in den ſechziger
Jahren mehr als ungefähr viermal ſoviel Schafe in Deutſch
land gehalten wurden als heute, nämlich 29,7 Millionen
gegen nicht ganz 8 Millionen Stück. Neben dem ſcharfen
Rückgang der Wollpreiſe trägt daran äuch die zunehmende
Schwierigkeit des Weideganges infolge des Verſchwindens
der Brache aus dem Ackerbanbetriebe, des Ablöſens der
Weidegerechtſame und der Aufforſtung von Brachländereien
die Schuld. Aber auch dieſe Schwierigkeiten ſind doch
keineswegs ſo umfangreich und unüberwindlich, daß ſie
einen ſo gewaltigen Rückgang der Schafzucht zu rechtfertigen
vermöchten.

Der Regierung bietet ſich hier ein äußerſt dankbares
Feld zur Betätigung. Würde ſie im gleichen Maße ihr
Intereſſe der Schafzucht zuwenden, wie ſie es fortgeſetzt der
Schweine und Rindviehzucht gegenüber bekundet, würde ſie
für lohnende und feſte Preiſe für Wolle und Schaffletſch
ſorgen, ſo beſtände wohl kein Zweifel, daß die Zahl der
Schafe in Deutſchland binnen weniger Jahre ſich bedeutend
vermehren würde. Die Förderung der Schafzucht empfiehlt
ſich aus jedem Geſichtspunpte hergus. Sie liefert drei
Produkte, deren außerordentlichen Wert uns gerade die Er
fahrungen dieſes Krieges wieder eindringlich gelehrt haben
nämkich Fleiſch. Fett und Wolle. Dazu und da
verdient vor allem hervorgehoben zu werden, daß das Schaf
ein in dor Nahrung beſonders genügſames und leicht au be
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friedigendes Ter iſt, und niemals, wie z. B. das Schweit,
als der Nahrungskonkurrent des Menſchen auftritt, oder
wie das Rindvieh zur Erzielung von Höchſtleiſtungen von
nicht in der eigenen Wirtſchaft gewonnenem Kraftfutter ab
hängig iſt. Das Gras, das heute auf der Brache und in den
Forſten unbenutzt verdirbt, könnte bei Ausnutzung als
Schafweide uns ungeahnte Mengen Fleiſch und Fett liefern.

Schafzucht aufzuhelfen wäre beſonders während der
Kriegszeit eine hohe wirtſchaſtliche Pflicht geweſen und ſie
hätte mit allen möglichen Mitteln in Angriff genommen
werden müſſen. Man ſäume daher nicht, nachzuholen, was
für die Lebenshaltung unſeres Volkes eine Angelegenheit
von höchſter Wichtigkeit bedeutet.

drohende verſchwendung von Saatgut
Die erſte Vorausſetzung für ein ausreichendes Grnteergeb

nis iſt ausreichendes Saatgut. Die zweite Vorausſetzung aber
vleibt, daß das Saatgut richtig und den größten Ernteertrag
verſprechend verwendet wird. Beide Vorausſetzungen ſind
Grundlagen, die nicht erſchüttert werden, ſondern geſtärkt und
verbreitet werden müſſen, ſoll das Ziel, die Ernährungsver
hältniſſe zu beſſern, erreicht werden. Der Fehlbetrag in der
dartoffelernte dieſes Jahres, der in der Hauptſache mit eine
Folge der Verwendung nicht ausvreichenden oder gar erſt
daſſigen Saatgutes war, läßt erkennen, in wie Um

fange das Ernteergebnis durch Art, Beſ
des Saatgutes beeinflußt wird. Saatgut kann zwar auch als
Nahrungsmittel verwendet werden. Saatgut, beſonders von
gülſenfrüchten, alſo von Bohnen, Erbſen, dann auch von Kar
toffeln ſowie verſchiedene andere Samen ſind ſchon im ver
gangenen Jahre vielfach zum Verzehren aufgekauft worden.
Die gleiche Gefahr liegt für das kommende Jahr in noch
größerem Umfange vor.

Da nun, wie uns mitgeteilt wird, den Samenhandlungen
bereits große und umfangreiche Vorbeſtellungen auf Saatgu,
gemacht worden ſind, erſcheint die Möglichkeit nicht ausge
ſchloſſen, daß unter dieſen m ſich auch Aufkäufe zu
Handels und Verkehrszwecken befinden. Dieſer Gefahr muß
aber mit allen Mitteln unbedingt vorgebeugt werden, damit
jede unrechtmäßige Verwendung von Saatgut unmöglich ge
macht wird und etwa übrigbleibende a zum Beſten der
Allgemeinheit wirklich auch als Saatgut Verwendung finden.
Deshalb werden ſehr ſtrenge Vorſchriften nötig ſein, um den
Bedarf als Saatgut ſicherzuſtellen, beſonders Vorſchriften gegen
ſtädtiſche Saatgutbegieher, hinter denen ſich nur allzuleicht
Scheinkäufe, die das Verzehren begzwecken, verbergen können.

Da der Saathandel bis Weihnachten faſt a vuht, iſt
die Zeit, einzuſchreiten, ohne den Handel ind die Geſchäftsab
wicklung zu ſtören, beſonders geeignet. Bis dahin können die
notwendigen Maßnahmen in ausreichendem Umfange vorbe-
reitet werden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Torgau, 21. Novbr. (Ein engliſcher Leuikant
entwichen.) Heute nachmittag etwa 5 Uhr entſprang der
engliſche Leutnant Mac Lean dem ihn begleitenden Wacht
mann auf dem Wege von Fort Zinna nach Fort Brückenkopf
und entkam. Der Entſprungene iſt von kleiner, ſchlanker Ge
ſtalt, glatt bartlos, hat Pickel im Geſicht, ſpricht engliſch, fran
zöſiſch und etwas deutſch. Der Flüchtling trug beim Ent
weichen Khakiuniform und dunkelkarrterte Hoſe.

Magdeburg, 31. November. (Verkürzung der
Lehrzeit im Kriege.) Die Handwerkskammer Magdeburg
beabſichtigt Lehrlingen, die im letzten Halbjahr lernten und
zum Heere einberufen ſind, den Reſt ihrer Lehrzeit zu ſchenken
und ſie vor dem Eintritt ins Heer zur Geſellenprüfung
zuzulaſſen. ß

g Neuhaus, 21. November. (Kriegskeid). Die in
weiten Kreiſen bekannte Familie Schirmer hat in dieſem
Kriege 2 hoffnunosvolle Söhne verloren. Der Aeltere, Landwirt
von Beruf, bewirſchaftete das hieſige Rittergut, während der
r Bruder Direktor der Oberländer' ſchen Brauerei in Klein
Kroſtiz war.

fenheit und Menge

R. Veſſan, 21. November (Vegen die Verwilde- mehreren hundert Mark geſtohlen. Von den Diebe fehlt jede
rung der Schuljugend), die während des Krieges immer
mehr überhand nimmt, werden hier Schritte in die Wege geleitet.
Auf Veranlaſſung der Hergogl. Staatsregierung fand unter dem
Vorſitz des Geh. Oberregierungsrats Mühlenbein eine Ver
ſammlung von Vertretern des Magiſtrats, der Schule und
mehrerer gemeinnütziger Vereine ſtatt, in der die Errichtung
neuer und der Ausbau der beſtehenden Kinderhorte be
ſchloſſen wurde. Ein Kuratorium wird das weitere in die Hand
nehmen und beſonders über die Unterbringung der Knaben und
Mädchen in getrennten Räumlichkeiten, über die Wahl der Leiter
und Helfer und über die Aufbringung der Koſten endgültige Be
ſchlüſſe faſſen. Für die Leitung und als Helfer und Helferinnen
werden beſonders Lehrer und Lehrerinnen, aber auchDamen aus den Frauenbereinten in Frage kommen.

Aus Landes und SkadkparlamenkenSerbandelogungen Wahlen

Nordhauſen, 21. N her. (Allerlei Kriegs- und
Ernährungsfragen vor den Stadtverordneten.)
Unſere Stadtverordneten haben 1. die Zuſammenlegung
aller bisher zu Kriegsunterſtützungen und zur Lebensmittelvecr-
ſorgung geborgten Darlehen der Stadt in Geſamthöhe von 4
Millionen Mark zwecks der Genehmigung derſelben durch die
Regierung und 2. die vorgeſchlagene Erhöhung der täglichen Ver
pflegungsſätze im ſtädtiſchen Krankenhauſe auf 8 Mark in erſter,
auf 5 Mark in zweiter und auf 8 Mark in dritter Klaſſe für Ein
heimiſche und auf 10, 7 und 4 Mark für Auswärtige, und
3. bewilligt 2000 Mark für Fortſetzung der Ziegenhaltung ſeitens
der Stadt. 4. wurde über Lebensmittelfragen beraten
und beſchloſſen: Die Kriegsvolksküche ſoll durch Einrichtung von
neuen Verteilungsſtellen nach Bedürfnis erweitert werden und
der Preis für die Portion Mittagseſſen mit mehr Fleiſch als
bisher in der Volksküche 30 Pfg. und in der Krankenküche 45 Pfg.
betragen. Die Abnehmer des Mittagseſſens in der Volksküche
ſollen die Hälfte ihrer Fleiſchkarten zurüchgeben. Arme Schul
kinder ſollen bereits von einem der nöchſten Tage ab zum Früh-
ſtück warme Suppe mit Brot und arme kranke Kinder Mittags
brot aus der Krankenküche erhalten wnd zwar unentgeltlich. Für
die Krankenküche wurden zum zweitenmal 2000 Mark bewilligt.
Die Einrichtung der Maſſenſpeiſung wurde abgelehnt. Beſchloſſen
wurde die Einführung der Fleiſcher-Kundenliſte und die Her
ſtellung von Gemeindewurſt im hieſigen ſtädtiſchen Schlacht
hof durch den hieſigen Fleiſchverſorgungsverband (Fleiſcher
zwanosinnung), welcher die Koſten( 7000 M. der maſchinellen Ein
richtung trägt und unter Aufſicht des Magiſtrats die Wurſt her
ſtellt, verkauft und für eine gleichmäßige Verteilung derſelben
ſorgt. Die Koſten der zur Wurſtfabrikation erforderlichen inneren
Einrichtung im Schlachthofe, im Betrage von 1500 Mark, über
nimmt die Stadt. Genehmigt wurde ſchließlich noch die Be
ſtellung von 20 000 Zentnern Kohlrüben ſeitens der Stadt,
welche die Hohlrüben zentnerweiſe an die Bürgerſchaft zu
billigem Preiſe abgibt, aber auch in kleineren Mengen auf dem
Markte zum Verkaufe ſtellen laſſen wird.

ZBlankenburg, 21. November. Die ſtädtiſche
Krieg und Ernékhrungswirtſchaft) Jn derStadtverordneten Sitzung wurde die Anlage
einer ſtädtiſchen Schweinemaſtanſtalt und eines
Seflügel- und Kleintierhofes auf dem Gelände der
ſtädtiſchen Hläranlage beſchloſſen. Etwa 80 Morgen Acker in
unmittelbarer Nähe der ſtädtiſchen Kläranlage ſollen angekauft
werden. um den vi len Wünſchen der weniger bemittelten Bürger
nach Ackerpacht land mehr genügen zu können. Genehmigt
wurde die Ermietung eines Teils des Gaſthauſes Deutſches
Haus zur Unterbringung der jetzt viel ſtärker in Anſpruch ge
nommenen Kriegsküche. Genehmigt wurde auch die Auf-
nahme einer Anleihe von 120 000 Mark zur Deckung von
Kriegsbedürfniſſen. Die Anleihe ſoll mit 424 Proz.
verzinſt und mit 5 Pros. getilgt werden.

Ofebſtähle und andere Skrafkaken
S Oelitzſch, 21. November. Die Geflügelsteb-

ſt ähle) mehren ſich im füdlichen Teile des Kreiſf s in guf-
fallender Weiſe. Jn einem Dorfe wurden dem Gutsbeſitzer R.
fämtliche Hühner und auf einem Rittergute eine Anzahl Gänſe
geſtohlen.

Kömmlitz, 21. Novmber. (Treibriemendiebſtahl.)
Hier wurde einem Gutsbeſitzer ein Treibriemen im Werte von

Frankenhauſen, 21. November. (Eine Kleider-
diebin.) Verhaftet wurde in Erfurt die 18 Jahre alte Frieda
Schneider aus Frankenhauſen, die in Weimar, Apolda
und Erfurt, in letzter Zeit ſich in verſchiedene Wohnungen ge
den und zahlreiche Kleidungs und Wäſcheſtücke geſtohlen

e.

Röglitz, 21. November. (Beraubit.) An einem Abend
der vorigen Woche wurde ein Bote, welcher vom Milchhändler
Böttcher aus Oberthau nach hier geſchickt war, um bei den
Gutsbeſitzern das Milchgeld abzuliefern, von einem Manne an
gefallen und ſeines Geldes in Höhe von 20 Mark beraubt. Die
Unterſuchung iſt eingeleitet.

Verſchiedene Vachrichken
Delttzſch, 21. November. (Das Ausfuhrvervbot füt

Haſen und wilde Kaninchen) iſt aufgehoben; je-
doch iſt den Jagdbeſitzern empfohlen, die Hälfte des erlegten
Wildes im Kreiſe zu belaſſen.

Delitzſch, 21. November. (Sagakenſtand Herbſt
arbeiten.) Die Winterſaaten haben ſich bisher recht gut
entwickelt, während ſich im Klee ein neuer Feind, das ſo-
genannte Kleeälchen, an verſchiedenen Stellen bemerkbar macht.
Durch den plötzlich eintretenden Froſt mußte das Pflügen ein

ſtellt werden, obwohl noch mancherlei Vorarbeiten für dieFrühjahrebeſtellurg jetzt nötig wären.

Eilenburg, 21. November. Eine Mutter von
ſechs kleinen Kindern tödlich verunglückt.) Die
Ehefrau des im Felde ſtehenden Landwirts Richard
Schneider, Hall ſche Straße 6, Mutter von ſechs kleinen
Kindern, geriet am Dienstag mit dem rechten Arm in die
von ihr bediente Dreſchmaſchine und wurde ſo ſchwer verletzt,
daß ſie im Krankenhauſe untergebracht werden mußte. Dort iſt
S nach gräßlichen Schmerzen ihren ſchweren Verletzungen er-

en.

Kongreſſe und Ausſtellungen
Deutſche Kriegsausſtellung Leipzig 1916/17

Der erſte Sonntag nach der Eröffnung brachte der Deutſchen
Kriegsausſtellung einen ſehr guten Beſuch und erfreulicherweiſe
auch eine anſehnlich- Anzahl von Gäſten aus der näheren und
weiteren Umgebung Leivzigs, die den freien Tag benutzten, um
das bunte und vielfältige Bild, das die Ausſtellung bietet, auf
ſich wirken zu laſſen. Erhalten doch die Beſucher der Ausſtellung
durch die gleichſam ſchnell hingeworfenen, aber ſorgſam abge
rundeten Skizzen, die da vor ihnen ausgebreitet werden, einen
Einblick in das Leben derer, die draußen für das Vaterland ein
ſteben, begreifen ſie die Zuſammenhänge der Kriegzsarbeit, die
nicht nur in Oſt und Weſt ſondern auch in unſern Kolonien ge
leiſtet worden iſt und noch geleiſtet wird. Wie immer, ſo war
auch vorgeſtern der Eingangeragum mit dem Bilde Hindenburzgs
und Ludendorffs von den Beſuchern geradezu belagert, nicht
minder der Hauperaum mit Jmmelmanns Fokker-Fluggeug und
ſeiner Beute. Aber man merkte bald, daß auch alle andern Aus
ſtellungsobjekte in Augenſchein genommen wurden und daß ſich
die Parteien in die Beſichtigung derfenigen Gegenſtände teilten
die gerade für ſie das größte Intereſſe haten, hier die Marine
abteilung oder das naturgetreue Modell der „dicken Berta“, dort
die Kolonialausſtellung, die Waffenſammlung, die großen Beute
ſtück an Geſchützen u. Maſchinengewehren, die prächtigen Diovamen
mit den lebenswollen Gruppen u. a. m. Es iſt nicht zu viel geſagt,
wenn behauptet wird, daß die Deutſche Kriegsausſtellung für
jeden Beſucher irgend einen Gegenſtand enthält, der ihm beſon
ders wichtig erſcheint oder ihm beſonders am Herzen liegt, und
deshalb wird auch jeder Beſucher von ihr befriedigt werden. Und
was die Hauptſache iſt: Jemehr die Ausſtellung Beſucher hat
deſto mehr Mittel kann ſie dem Roten Kreuz zuführen.

Aus dem Gerichtsſaal
Verhaftung einer Staatsanwaltsgattin.

Berlin, 21. Nov. Jm Prozeß gegen den Grundſtücksmakler
Leo Schiffmann wurde heute beſchloſſen, auch die Frau
Staatsanwalt a. D. Arends in Unterſuchungshaft zu
nehmen.

(Nachdruck verboten.)

Der Glücksbecher von Willerſtein
29]1 Kriminalroman von A. von Panhuys

„Um Gotteswillen, was gibt es denn?“
Sie blickte erſtaunt von einem zum anderen. Sie er

kannte den Eaſt von geſtern nicht wieder.
Fabian Uffmeiſter lachte erzwungen auf.
„Geh nur wieder hinein, Finchen, der Herr und ich

hatten eben nur eine kleine Meinungsverſchiedenheit.“
Wig warf dem ihm Gegenüberſitzenden einen flehenden

ick zu.
„Ja, wir hatten eine kleine Meinungsverſchiedenheit,“

beſtätigte Gisbert Hoff.
„Aber deshalb braucht man doch nicht ſo haut zu ſein,

das verſcheucht doch die Gäſte.
Die Frau ſah ihren Zukünftigen ſanft verweiſend an

und begab ſich ins Haus zurück.
Fabian Uffmeiſter ſaß geduckt da und um ſeinen Mund

zuckte es, aber er ſprach nicht. Auch Gisbert Hoff ſchwieg,
verwandte aber keinen Blick von dem anderen.

Bis dem das Schweigen allzu qualvoll wurde.
Nachdem er ſich vorſichtig vergewiſſert hatte, es lauſche

niemand, ſagte er ſchüchtern: „Jch danke Jhnen, daß Sie
vor meiner Braut nichts verlauten ließen.“

„Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben,“ erwiderte der
blonde Mann kurz und hart.

„Bitte nein, das dürfen Sie nicht.“ Der große Menſch
war wie zerſchmettert. „Zerſtören Sie doch mein Glück
nicht.“ Er vang die Hände. „Jch habe noch nicht viel Glück
im Leben gehabt und nun, wo ich wirklich zufrieden ſein
kann, wollen Sie mir alles wieder nehmen.“

„Sie geben alſo Jhre Schuld zu?
J zbort Hoff fragte es ſchroff und ſah ihn durch

rend an.
„Ja nein Fabian Uffmeiſter ließ den Kopf auf

die Bruſt ſinken, „ich weiß gar nichts mehr.“ Plötzlich
richtete er ſich auf und mit einem letzten Verſuch ſich zu
retten, ſagte er trotzig: „Solch ein Unſinn. Weil man den
Hirſchzahn, der mir gehört, in irgend einem Schranke fand,
Dd dem etwas geſtohlen wurde, brauche ich doch nicht der

zu ſein.“
„Da haben Sie recht.“ Gisbert Hoff lächelte ein

biechen niederträchtig, „aber trotzdem ſind Sie der Dieb.
Ich habe Beweiſe und Zeugen, die vollkommen genügen, Sie
hinter Schloß und Riegel zu ſetzen und deshalb will ich zu

nächſt mal dam Vol pfeifen.“Poliziſten
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Er dachte nicht daran, das zu tun, es war eine leere
Drohung, aber ſie fiel, wie er vorausgeſehen, auf überaus
günſtigen Boden.

Er ging in ſeiner Drohung ſogar ſoweit, derr Mund
zum Pfeifen zu ſpitzen.

Fabian Uffmeiſter zitterte heftig
„Nicht die Polizei ich will ja die Wahrhefk ſagen

aber nur nicht die Polizeil!“ Und nach einer Pauſe fragte
er bebend: „Aber Sie ſind natürlich ein Polizeibeamter und
es gibt keine Rettung mehr“?

Gisbert Hoff erkannte, daß er mit dem aufgeregten
Menſchen mehr erreichte, wenn er ihn zunächſt über dieſen
Punkt beruhigte.

„Jch bin kein bei der Polizei angeſtellter Beamter und
mir liegt nicht viel daran, Sie verhaften zu laſſen, wohlver-
ſtanden, wenn Sie mir offen und ohne Lüge erzählen, wes
halb Sie den Becher ſtahlen und auf welche Weiſe. Viel-
leicht kann ich es dann bei Seiner Erlaucht durchſetzen, daß
er Gnade für Recht ergehen läßt, obwohl ich in dieſer Hin
ſicht noch nichts zu verſprechen vermag.“

Der andere atmete tief auf. Er war wohl zufrieden,
vorläufig gerettet zu ſein.

„Jch kann Jhnen das hier nicht erzählen mein Herr,
es kommen Leute vorüber und meiner Braut fällt ſchließlich
unſere lange Unterhaltung auch auf, aber wenn es Jhnen
recht iſt, dann ſuchen Sie mich in einer Stunde in meinem
Zimmer auf. Jch wohne nicht allzuweit von hier, drüben in
Frankfurt in der Nähe vom Main.“

Eisbert Hoff überlegte raſch. Ja, es war wohl am
beſten den Vorſchlag anzunehmen. So ſagte er denn zu.
Doch warnte er Fabian Uffmeiſter gleichgzeitig:

„Verſuchen Sie es nicht etwa,
locken, denn das würde Jhnen ſchlecht bekommen.“

Fabian Uffmeiſter ſchüttelte den Kopf.
„Jch denke nicht daran.“ Und dann nannte er Straße

und Hausnummer.
Gisbert Hoff ging, und während er über die Brücke

nach Frankfurt hinüberſchritt, fand er, daß er Fabian Uff-
meiſter doch nicht allein hätte laſſen dürfen vielleicht tat
er ſich gar ein Leid an, der Main war ſo nahe.

Aber nein, er ſchob den Gedanken gleich wieder von
ſich. Fabian Uffmeiſter hatte nicht das Zeug zum Selbſt
mörder, der hing an dem Leben, hing doppelt daran, da ihm
als Gatte der rotwangigen Wirtin eine ſorgenfreie Zu
kunft winkte. Er würde, um ſich dieſe Zukunft zu retten,
wahrſcheinlich durch vollſtändige Offenheit verſuchen, ſeinen
z aus der Schlinge zu ziehen. Das war doch das Nahe-

egendſte.

ich in eine Falle zu

Gisbert Hoff pfiff ein Liedchen vor ſich hin. Jn den
Umriſſen war ihm der Diebſtahl beinahe klar, bald konnte
Seine Erlaucht wieder froh dareinblicken, denn die Beſchul
digung des Antiquars würde binnen kurzem zuſammen
fallen wie ein von Kinderhand gebautes Kartenhaus. Kom
teſſe Anne würde ſich freuen, und Gisbert Hoff meinte
im Geiſte ſchon das ſchmale zarte Händchen zu ſehen, das
ſie ihm dankend entgegenſtreckte.

Ein Hirſchzahn als Beweisſtück war ihm bisher noch
nicht vorgekommen. Er mußte lächeln. Der Zufall blieb
doch immer der beſte Bundesgenoſſe. Wenn Frau von
Brinken in der Erregung über die augenbewegenden
Heiligen nicht gegen den Schrank geſtoßen hätte, ſo wären
die Gegenſtände im Schranke nicht umgefallen und der
Hirſchzahn wäre nicht entdeckt worden. Gisbert Hoff fand
es wunderſchön, daß Seine Erlaucht nun bald gewiſſermaßen
in ſeiner Schuld ſtehen würde. Die reizende Komteß
war ja die Tochter Seiner Erlaucht und nun ja, das
andere mußté ſich qorz von ſelbſt entwickeln.
gomfer ſehnſüchtig dachte er an die hübſche junge
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„Fobian Uffmeiſter hatte. in Zimmer bei der Familie
eines Poſtbheamten inne, und à ſelbſt öffnete Gisbert Hoff
und ließ ihn ein.

„Es iſt zum Glück niemand von meinen Vermiets-
leuten daheim,“ ſagte Fabian Uffmeiſter, „aber jeden
Augenblick kann die Frau, die wahrſcheinlich Einkäufe be
ſorgt, nachhauſe kommen, deshalb wollen wir leiſe ſprechen.“

Er ließ Gisbert Hoff an ſich vorbei in ein ſchmales
ſauberes Stübchen treten und ſchloß dann die Tür
hinter ſich.

„„„Setzen Sie ſich, mein Herr,“ kam er ſeiner Höflich
r r noch nach und dann zog er ſich einen Stuhl her
bei und ſank ſchwerfällig darauf hin.
d. „Jch kann nicht mehr, die Angſt, die wohnſinnkge

e hängt mir wie ein ſchweres Gewicht an den
Iedern.“

Gisbert Hoff ſprach hart: „Nun erzählen Sie den Her
ganez des Diebſtahls und halten Sie ſich ſtreng an die
Wahrheit.“

Er fühlte, während er das ſagte, auffällig in ſeinerTaſche nach, ob er auch ſeinen Revolver bei ſich hobe. Er
wußte es zwar genau, aber es war für alle Fälle auch gut,
wenn es Fabian Uffmeiſter wußte. Dor voerſtand die Be
wegung

(Fortſesung folgt.)
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Unter der Kohlenknapheit mit am empfindlichſten
leidet Jtalien, das rund 11 Millionen Tonnen aus dem
Ausland jährlich beziehen muß und von England erſt nach
langwierigen Verhandlungen und unter immerhin noch
ſchweren Bedingungen die notwendigſten Mengen zur
Aufrechterhaltung ſeines Eiſenbahnverkehrs und ſeiner
Kriegsinduſtrie erhielt. Die Ausſaugung des Landes und
ſeine finanzielle Abhängigkeit von England wird jedenfalls
durch die Kohlenteuerung weſentlich gefördert. Ruß-
land endlich hat ſein zweitgrößtes Kohlenbecken bei
Dombrowa, das 22 Prozent der Geſamtgewinnung lieferte,
an Deutſchland verloren und trotz ſeines Holzreichtums
herrſcht infolge der Verkehrsunordnung ſtarker Mangel an
Brennſtoffen.

Jn Deutſchland iſt abgeſehen von örtlichen Schwie-
rigkeiten ein Mangel an Kohle während des Krieges nicht
zu verzeichnen geweſen, obwohl wir auch unſere Produktion
eingeſchränkt haben und gleichzeitig aus Währungs- und
Kompenſationsgründen vor allem Schweden und der
Schweiz weſentliche Mengen liefern. Auch die Preisteue-
rung hat ſich bisher bei Kohle im Verhältnis zu anderen
Gegenſtänden des täglichen Bedarfs in erträglichen Grenzen
gehalten und es iſt zu hoffen, daß der Staat angeſichts der
günſtigen Ergebniſſe der Kohlengeſellſchaften ſeinen Ein
fluß im Kohlenſyndikat aufbietet, um bei den gegenwärtig
ſtattfindenden Verhandlungen mit den Jntereſſenten zum
Mindeüſten eine weſentliche Erhöhung der Kohlenpreiſe zu
verhindern.
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Norwegen und der U-Boots-Erlaß
Kriſtiania, 20. Nov. Auf die letzten deutſchen Preſſe

äußerungen, im beſonderen des „Lokal-Anzeigers“, daß die
norwegiſche Preſſe jetzt erſt den norwegiſchen Proteſt wegen
einer Neutralitätsverletzung durch ein engliſches U-Boot im
Juli als Stütze für die norwegiſche Unterſeeboteverordnung
vom 13. Oktober ausgegraben habe, antwortet „Morgen-
bladet“ ruhig und ſachlich, man müſſe in dieſer Verbindung
daran erinnern, daß die norwegiſche Regierung bereits am
15. Juli in London Einſpruch erhoben und den Einſpruch
aufrecht erhalten hat, nachdem neue Unterſuchungen ange-
ſtellt worden waren, die dodurch nötig wurden, daß die eng
liſche Regierung eine Neutralitätsverletzung nicht einräumen
wollte. Dieſe Unterſuchungen veranlaßten wiederum, daß
das UBoot- Verbot erſt im Oktober erlaſſen werden konnte.
Auf das Geſchreibſel der „Morning Poſt“ weiter einzugehen
findet „Morgenbladet“ keinen Grund, da es bereits früher
wiederholt in beſtimmter Weiſe von ähnlichen Aeußerungen
in der engliſchen Preſſe abgerückt ſei.

Dor Vertreter des W. T. B. bemerkt hierzu: Hierdurch ift
von neuem bewieſen, daß die Hetzereien der engliſchen Preſſe
gegen Deutſchland in Norwegen das Gegenteil der beabſich-
tigten Wirkung erzieht haben.

Kriſtiania, 21. Nov. (Norsk Telegrammbüro.) Nach
einem Telegramm an Nordisk Skibsredenforenign iſt der
Prozeß betreffend die Bank „Elicomn“ vor dem
deutſchen Oberpriſengericht gewonnen
worden. Das Urteil des Unterpriſengerichts wurde damit
umgeſtoßen und der Reederei Schadenerſatz zuer-
kann't. Die Höhe desſelben wird in der üblichen Weiſe
feſtgeſetzt werden. Die Bark „Elicon“ wurde am 1. No
vember 1914 bei Juan Fernandez aufgebracht. Das Schiff
hatte am 3. Mai Cardiff mit Kohlen nach Chile verlaſſen.
Trotz des Einſpruches des Kapitäns brochten deutſche
Kriegsſchiffe die Bark nach der Jnſel Meſa Fuera, wo der
größte Teil der Kohlen auf die deutſchen Kriegsſchiffe um
geboden wurde. Die „Elicon“ hatte dabei Schaden erlitten.

Franzöſiſcher Heeresbericht
bom 20. November nachmitttags: An der geſamten Front der
hältnismäßig vuhige Nacht.

Vom 20. November abends: ZBiemlich ſtarke Tätigkeit der
feindlichen Artillerie nördlich der Somme und im Abſchnitt
en u mont Von den übrigen Fronten iſt nichts zu

en.
Belgiſcher Bericht Artilleriekampf in Gegend von

Dixmuiden und Boeſinghe, wo ſich auch Bomben
Kämpfe abgeſpielt haben.

Orientarmee: Die Schlacht, die ſeit dem 10. No
vember an der Front der Oriendarmee von der Cerna bis
zum PrespaSee im Gange iſt, hat mit einem vollen Sieg
der Alliierten geendet. Der 19. ber bezeichnete das Ge
lingen eines ausgedehnten Manövers, durch das die deutſch
bulgariſchen Truppen, die die Gegend von Monaſtir ver
teidigten, umfaßt wurden. Am Abend des 18. November nach
men die Serben, die ihre ſiegreiche Offenſive
Gruniſta öſtlich der Cerna. In derſelben Nacht fiel Ja

ratok in die Hände der frangzöſiſch ſerbiſchen Truppen Jn
energiſcher Fortführung ihres Erfolges nahmen die Serben
nach gla llen Kämpfen in der Nacht vom 18. auf den
19. November die Höhe 1378 und verjagten in der Morgenfrühe
des 19. November den Feind aus Makowe. Am gleichen
Tage wurden mehrere Linien bulgariſcher Schützengräben in
der Rich auf Dobromir ebenfalls von den Serben er
obert. Dieſe kühne Vorwärtsbewegung zwang die Deutſchen
und Bulgaren, ihre letzten Stellungen vor Monaſtir zu
räumen. Franzöſiſche Kavallerie folgte den feindlichen Nach
huten auf dem Fuß und rückte um 8 Uhr 30 Minuten mor-
gens in die Stadt ein; ihr folgten Kolonnen frangöſiſchruſſi
ſcher Jnfanterie. Jm Verlaufe des Tages bemächtigten ſich
ruſſiſch franzöſiſche Truppen, die ſogleich nördlich von Mo
naſtir vorſtießen, nacheinander der Höhe 821 und des Dorfes
Kerkling und gelangten bis vor Karaman und Ori-
zani, die ſie ſogleich angriffen. Die Verfolgung geht ne
Verzug weiter. 622 Gefangene und zahlreiches Material blie
ben in unſerer

Engliſcher Heeresbericht
»om 20. November nachmittags: Keine Aenderung der Lage.

Ein Hamburger Dampfer untergegange.
Yſtad, 20. Nov. Heute nachmittag ſind hieſige Lotſen

mit 11 Mann des Hamburger Dampfers „Fritz Hugo
Stinnes V“ hier angetroffen, der infolge einer Keſſel-
exploſion ſüdlich Sandhamm untergegangen war. Er war
mit Erz von Lulea nach Hamburg unterwegs. Der Kapitän
und ſechs Mann beſtiegen das erſte Rettungsboot und
11 Mann das zweite. Das erſte Boot kenterte, und man ſah
zwei Mann ſich an den Trümmern anklammern. Jhr
weiteres Schickſal iſt unbekannt. Der ſchwediſche Dampfer
„Bore“ nahm die 11 Mann des zweiten Bootes auf und rief

den Vſtader Lotſen herbei.

Die Schonung der SFamilienväter
Der Krieg reißt furchtbare Lücken in die männliche Be

völkerung aller beteiligten Nationen. Die Blüte der
Männer einer ganzen Reihe von Generationen iſt auf den
Schlachtfeldern vernichtet worden. Das iſt bei uns ſo wie
bei unſeren Feinden, nur daß die Verluſte unſerer Feinde
noch weit größer ſind als die unſrigen. Das beruht in erſter
Linie auf der rückſichtsloſen Opſerung des Menſchen
materials, die nicht nur bei den Ruſſen, ſondern auch bei
unſeren weſtlichen Gegnern an der Tagesordnung iſt. Zu
den oberſten militäriſchen Grundſätzen bei uns gehört eine
ſorgſame Schonung der Truppen und die Erreichung der
geſteckten Ziele mit möglichſt geringen Opfern. Selbſtver
ſtändlich ſteht die Erreichung dieſer Ziele immer obenan,
und wenn es darauf ankommt, wird auch bei uns der letzte
Mann eingeſetzt, aber von einer unnützen Hinopferung von
Truppenmaſſen, wie wir ſie ſo oft bei unſeren Feinden feſt
zuſtellen haben, iſt bei uns niemals die Rede. Die Wer-

tung des einzelnen Menſchenlebens aus moraliſchen wie aus
militäriſchen Rückſichten iſt unſeren Truppenführern über
die Notwendigkeit des Sieges noch keineswegs aus den
Augen gekommen.

Nahe verwandt mit den Beweggründen für ein ſolches
Handeln ſind die Gedanken, die neuerdings unſere Heeres
leitung veranlaßt haben, bei der Verwendung der Mann
ſchaften auch auf die Fa milienverhältniſſe Rückſicht zu
nehmen und dafür Sorge zu tragen, daß Familienväter mit
vielen Kindern möglichſt nicht dauernd in vorderſter Linie
Verwendung finden. Dieſe Anordnung der Heeresleitung.
die einem im Reichstage geäußerten Wunſche entſpricht, win d
zweifellos nicht nur von den zunöchſt dabei in Betracht
kommenden Familienvätern an der Front dankbar begrüßt
werden, ſondern überall Anerkennung finden. Trägt ſie
doch nicht nur reinmenſchlichen und gefühlsmäßigen Emp-
findungen Rechnung, ſondern nimmt auch Rückſicht auf
ſchwerwiegende ethiſche und wirtſchaftliche Jntereſſen des
Vaterlandes und zeigt damit, daß im Gegenſatze zu unſeren
Feinden auch in dieſem grauenvollen Völkermorden bei der
deutſchen Heeresleitung die Rückſichtnahme auf höhere Ziele
noch immer eine Stätte hat. Der Staat beruht auf der
Familie, und ein feſtgefügtes Familienleben iſt und bleibt
die ſicherſte Grundlage für jedes Staatsweſen. Daher iſt die
Schonung des Zuſammenhalts der Familie ein Gebot, das
auch im Kriege, ſoweit es das Kriegsziel geſtattet, aufrecht
erhalten werden ſollte. Das geſchieht aber ovornehmlich
durch die Erhaltung des Familienoberhauptes. Die Weg
vraffung desſelben reißt nicht nur eine empfindliche Lücke in
die Familie, fondern beeinträchtigt deren wirtſchaftliche
Exiſtenz und gefährdet häufig genug die Erziehung der
Kinder. Daß dabei auch Erſparniſſe an Staatsmitteln für
die Unterſtützung der Witwen und Waiſen in Betracht kom
men, wollen wir nur nebenher erwähnen. Jn erſter Linie
kommt die Erhaltung der Geſchloſſenheit der Familie in

Daß unſere Heeresleitung dieſe Geſichtspunkte jetzt
ſchärfer noch als bisher ins Auge zu fafſen gewillt iſt, ſtellt
ihr ein ſchönes Zeugnis aus. Es braucht nicht erſt beſonders
betont zu werden, daß unter den neuen Maßnahmen das
Kriegsziel, der Sieg unſerer Waffen nicht leiden wird.
Ebenſo wenig wird man aber auch die Familienväter, denen
die neuen Anordnungen zugute kommen werden, darob
ſcheel anſehen oder ihnen gar Drückebergerei nachſagen
dürfen. Die Jntereſſen, die bei der Anordnung der Heeres-
leitung in Frage kommen, ſind ſo ſchwerwiegend, daß man
das Vorgehen der Heeresleitung nur dankbar begrüßen kann,

Frage.

Die Preisbildung im Handel mit Gemüſe
und Obſt

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt verteidigt ſich
in einer Kundgebung ihres Amtsblattes gegen den Vor-
wurf, ſie verteuere durch ihre Märkte die Preiſe für Ge-
müſe und Obſt. Jn der Allgemeinheit, wie dieſer Vorwurf
erhoben iſt, entbehrt er allerdings wohl der Berechtigung.
Die Tätigkeit der Reichsſtelle iſt in erſter Linie darauf ge
richtet, Gemüſe und Obſt in möglichſt großen Mengen auf
den Markt zu bringen. Daß ihr die Löſung dieſer Aufgabe
gelungen iſt, muß anerkannt werden, wobei ſie allerdings
in bezug auf das Gemüſe in dieſem Jahr durch reiche Ernten
unterſtützt worden iſt. Beachtung verdient aber in der
Kundgebung der Reichsſtelle, was darin über die Form des
Verkaufs und die dabei entſtehende Preisbildung geſagt iſt.
Die Reichsſtelle veröffentlicht regelmäßig Preisaufzeich-
nungen der verſchiedenen Märkte zu dem Zweck, wie ſie ſagt,
zu den Märkten, die die höchſten Preiſe haben, die Ware
hevanzuzichen und damit eine Preisſenkung nach der Regel
von Angebot und Nachfrage herbeizuführen. Die Reichs-
ſtelle ſagt aber vorher in ihren Ausführungen ausdrücklich,
daß bei den Verhältniſſen, die der Krieg. mit ſich gebracht
hat, eine reichliche Zufuhr im allgemeinen nicht ein Sinken
der Preiſe nach ſich zieht. Es wird alſo zugegeben, daß
ſelbſt bei veichlichen Zufuhren hohe Preiſe gezahlt werden
müſſen. Jn der Regel findet, wie die Reichsſtelle mitteilt,
auf den Märkten eine öffentliche Verſteigerung der ange-
lieferten Ware ſtatt. Dieſe Verſteigerungen führen infolge
der ſtarken Nachfrage trotz reicher Zufuhr häufig zu ſo
hohen Preiſen, daß die Reichsſtelle oder die Verkaufsver
mittler gezwungen ſind, die Preiſe nach oben zu ſperren und
zu einer Verteilung der Ware unter die Kaufliebhaber zu
ſchreiten. Hierin ſcheint der Kernpunkt der ganzen Preis
frage im Gemüſehandel zu liegen. Jn der gegenwärtigen
Zeit, wo das Gemüſe zu den unentbehrlichſten und geſuch-
teſten Nahrungsmitteln gehört, dürfte die Form der Ver-
ſteigerung durchaus ungeeignet im Großhandel ſein. Wo
ſie aber unentbehrlich iſt, da müßte auf jedem Markt eine
Begrenzung des Preiſes nach oben ſtattfinden. Daß die
Reichsſtelle allgemein gültige Preisgrenzen feſtſetzt, erſcheint
nicht durchführbar; wohl aber wären die Preisprüfungs-
ſtellen in der Lage, für jeden Markt ſolche Preisgrenzen
auf Grund ihrer Kenntnis der Marktlage zu beſtimmen. Sie
würden damit nicht nur übertriebenen Preiſen entgegen
arbeiten, ſondern ſie hätten gleichgeitig eine ſichere Unter-
lage zur Feſtſetzung ron Richtpreiſen für den
Kleinhandel. Auf dieſem Wege wären zweifellos
normale Verhältniſſe im Gemüſehandel herbeizuführen.

Hett- und Hleiſchverſorgung
b. Zu Anfang des Krieges gab es nicht wenige Leute,

und darunter ſogar Profeſſoren von Ruf, die bereit waren,
alles zu beweiſen, was auch immer man von ihnen verlangte
Mancher Artikel iſt gewiß noch friſch in Erinnerung, in dem
die Behauptung aufgeſtellt und mit großem Aufwande
wiſſenſchaftlicher Ausdrücke zu beweiſen verſucht wurde, daß
der Menſch ganz gut auch ohne den Genuß von Fett auszu.
kommen vermöge. Dieſe falſchen Propheten ſind heute ver.
ſtummt. Die Erfahrung zweier Kriegswinter mit ihrem
Fettmangel hat unwiderleglich gelehrt, daß es kaum einen
wichtigeren Stoff für den menſchlichen Organismus gibt
als das Fett, das ſich ſo ziemlich als das unentbehrlichſte
Nahrungsmittel erwieſen hat. Die Hauptſorge der Re
gierung ſowohl wie unſerer Landwirtſchaft läuft dann auch
darauf hinaus, die Produktion von Fett aller Art auf ſede
nur mögliche Weiſe zu fördern, und es iſt ja durch ſchärfſte
organiſatoriſche Maßnahmen in der Tat gelungen, der ge-
ſamten Bevölkerung eine gewiſſe Menge Fett pro Kopf zu
ſichern und zuzuweiſen. Aber freilich dieſe Ration iſt viel
zu gering, um dem Bedarf des Organismus an Fett zu ge
nügen. Man hoffte zwar durch eine Steigerung der
Schweinemaſt in dieſem Winter eine Vergrößerung der-
ſelben herbeizuführen, aber durch dieſe Rechnung machte der
ſchlechte Ausfall der Kartoffelernte einen dicken Strich,
Immerhin dürfte die geſteigerte Aufzucht der Schweine
ſowie des Rindviehs allmählich eine nicht unweſentliche Ver-
beſſerung wenigſtens auf dem Fleiſchmarkte herbeiführen,
ſo daß die Fleiſchportionen der Bevölkerung etwas erhöht
werden dürften. Der Mangel an Fett dagegen wird weiter
beſtehen bleiben, da ohne ousreichende Gaben von Kraft
r weder Schweine noch Rinder ausgemäſtet werden
önnen.

Nur beim Schafe beſteht die Möglichkeit, auch ohne
Kraftfutter ein fettreiches Produkt zu erhalten. Fette
Hammel ſind ſchon bei einem guten Weidegang oder euch
durch gutes Dörrfutter zu erzielen, und ſolches Hammel-
fleiſch wäre durchaus geeignet, dem Fettmangel, unter dem
die Bevölkerung leidet, bis zu einem gewiſſen Grade abzu
helfen. Merkwürdigerweiſe hat ſich nun die öffentliche Auf-
merkſamkeit weit mehr der Schweinezucht, die doch weit qab-
hängiger von den Faktoren der Getreide und Kartoffelernte
iſt, als der Schafzucht zugewendet, und auch die Regierung
hat mindeſtens in dem erſten Jahre des Krieges keineswegs
mit der erforderlichen Vorausſicht und dem notwendigen
Nachdruck auf die Hebung der Schafzucht hingearbeiket,
Trotz der ſchlechten Futterernte im vorigen Jahre wäre es
wohl möglich geweſen, weit größere Schafbeſtände durch
zuhalten, als heute in Deutſchland vorhanden ſind, wenn
nur überall ſowohl die private als die miskaliſche Weide-
gelegenheit freigegeben und gehörig ausgenutzt worden
wäre. Und in dieſem Jahre, mit ſeiner vortrefflichen
Futterernte hätte dann die deutſche Fleiſch- und Fettver-
ſorgung zu einem weſentlichen Teile durch unſere Schafſzucht
gedeckt werden können. Dies iſt leider nicht geſchehen, und
noch immer trotz aller Kriegserfahrungen ſcheint die Schaf
zucht ein Stiefkind ſowohl der Regierung als auch des
öffentlichen Intereſſes zu ſein.

Bis in das zweite Drittel des vorigen Jahrhunderts
war Deutſchland eines der größten ſchafzüchtenden Länder
der Erde und verſorgte mit ſeiner Wolle und ſeinem Fleiſche
nicht nur den heimiſchen Markt, ſondern konnte daneben
auch noch größere Menge erportieren. Noch in den ber
Jahren wurden über 1 Million Hammel an die europäiſchen
Jnduſtrieſtaaten, England, Frankreich und Belgien abge-
geben. Jm Jahre 1902 war dieſe Ausfuhr auf 150 000
Stück herabgeſunken. Daran war in der Hauptſache der
Rückgang der heimiſchen Schafzucht ſchuld, denn während
wir 1873 noch 23 Millionen Stück Schafe beſaßen, ging ihre
Zahl auf nicht ganz 8 Millionen im Jahre 1904 zurück und
iſt ſeitdem noch weiter gefallen.

Die kritiſche Zeit für die deutſche Schafzucht lag in der
Mitte der ſiebziger Jahre, als Bismarck zum Zollſchutz-
ſyſtem überging. Neben den Körner und Hackfrüchten der
land wirtſchaftlichen Produktion wendete ſich das Haupt
intereſſe dem Schutze unſerer Jnduſtrie zu, die durch Schutz
zölle lebens- und wettbewerbsfähig gemacht werden ſollten.
Für unſere Spinnereien war aber ein Wettbewerb mit den
billigeren ausländiſchen Produkten nur möglich, wenn die
deutſche Wolle einen ſehr niedrigen Preis erhielt. Sie
wurde daher ohne Zollſchutz gelaſſen und bei der Konkurrenz
der begünſtigten auſtraliſchen und amerikaniſchen Landſtriche
ſanken ſeitdem die Wollpreiſe von 1,80 Mk. für das Pfund
Rohwolle auf 35 Pfa. hinab. Das Ergebnis war, daß allein
in der Zeit von 1882 bis 1895 205 476 landwirtſchaftliche
Betriebe die Haltung von Schafen oufgaben. Hiermit war
eine Abnahme des Schafbeſtandes um etwa 10 Millionen
Stück verbunden. Seitdem iſt die Zahl der Schafe in
Deutſchland noch weiter geſunken.

Daß mit dieſer Entwickelung zugleich der Ruin von
vielen hunderttauſend landwirtſchaftlichen Betrieben in
Mittel und Weſtdeutſchland verbunden war, die bei ihren
kalten und armen Böden völlig auf die Schafzucht ange
wieſen waren, ſei nur nebenbei erwähnt. Für uns hat
beute nur der Umſtand Jntsreſſe, daß in den ſechgiger
Jahren mehr als ungefähr viermal ſoviel Schafe in Deutſch
land gehalten wurden als heute, nämlich 29,7 Millionen
gegen nicht ganz 8 Millionen Stück. Neben dem ſcharfen
Rückgang der Wollpreiſe trägt daran äuch die zunehmende
Schwierigkeit des Weideganges infolge des Verſchwindens
der Brache aus dem Ackerbaubetriebe, des Ablöſens der
Weidegerechtſame und der Aufforſtung von Brachländereien
die Schuld. Aber auch dieſe Schwierigkeiten ſind doch
keineswegs ſo umfangreich und unüberwindlich, daß ſie
einen ſo gewaltigen Rückgang der Schafzucht zu rechtfertigen
vermöchten.

Der Regierung bietet ſich hier ein äußerſt dankbares
Feld zur Betätigung. Würde ſie im gleichen Maße ihr
Intereſſe der Schafzucht zuwenden, wie ſie es fortgeſetzt der
Schweine und Rindviehzucht gegenüber bekundet würde e
für lohnende und feſte Preiſe für Wolle und Schafflefſch
ſorgen, ſo beſtände wohl kein Zweifel, daß die Zahl der
Schafe in Dentſchland binnen weniger Jahre ſich bedeutend
vermehren würde. Die Förderung der Schafzucht empfiehlt
ſich aus jedem Geſichtspunpte hergus. Sie liefert drei
Produkte, deren außerordentlichen Wert uns gerade die Er
fohrungen dieſes Krieges wieder eindringlich gelehrt haben
nämlich Fleiſch. Fett und Wolle. Dazu und das
verdient vor allem hervorgehoben zu werden, daß das Schof
ein in der Nahrung beſonders genügſames und leicht zu beo
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iedigendes Tier iſt, und niemals, wie z. B. das Schwein,r der Nahrungskonkurrent des Menſchen auftritt, oder

wie das Rindvieh zur Erzielung von Höchſtleiſtungen von
nicht in der eigenen Wirtſchaft gewonnenem Kraftfutter ab
hängig iſt. Das Gras, das heute auf der Brache und in den
Forſten unbenutzt verdirbt, könnte bei Ausnutzung als
Echafweide uns ungeahnte Mengen Fleiſch und Fett liefern.

Schafzucht aufzuhelfen wäre beſonders während der
Kriegszeit eine hohe wirtſchaſtliche Pflicht geweſen und ſie
hätte mit allen möglichen Mitteln in Angriff genommen
werden müſſen. Man ſäume daher nicht, nachzuholen, was
für die Lebenshaltung unſeres Volkes eine Angelegenheit
von höchſter Wichtigkeit bedeutet.

prohende verſchwendung von Saatgut
Die erſte Vorausſetzung für ein ausreichendes Grnteergeb

nis iſt ausreichendes Saatgut. Die zweite Vorausſetzung aber
vieibt, daß das Saatgut richtig und den größten Ernteertrag
verſpreche verwendet wird. Beide Vovausſetzungen ſind
Grundlagen, die nicht erſchüttert werden, ſondern geſtärkt und
verbreitet werden müſſen, ſoll das Ziel, die Ernährungsver
hältniſſe zu beſſern, erreicht werden. Der Fehlbetrag in der
gartoffebernte dieſes Jahres, der in der Hauptſache mit eine
Folge der Verwendung nicht ausreichenden oder gar erſt
flaſſigen Saatgutes war, läßt erkennen, in wie großem Um
jange das Ernteergebnis durch Art, e und Menge
des Saatgutes beeinflußt wird. Saatgut kann zwar auch als
Nahrungsmittel verwendet werden. Saatgut, beſonders von
hülſenfrüchten, alſo von Vohnen, Erbſen, dann auch von Kar
woffeln e ver rgre andere ſind e im r

enen ve viel zum Verzehren aufgekauft worden.r leiche Gefahr liegt für das kommende Jahr in noch
größerem Umfange vor.

Da nun, wie uns mitgeteilt wird, den Samenhandlungen
bereits große und umfangreiche Vorbeſtellungen auf Saatgu,
gemacht worden ſind, erſcheint die Möglichkeit nicht ausge
ſchloſſen, daß unter dieſen ſich auch Aufkäufe zu
Handels und Verkehrszwecken befinden. Dieſer Gefahr muß
aber mit allen Mitteln unbedingt vorgebeugt werden, damit
jede unrechtmäßige Verwendung von Saatgut unmöglich ge
macht wird und etwa übrigbleibende zum Beſten der
Allgemeinheit wirklich auch als Saatgut Verwendung finden.
Deshalb werden ſehr ſtrenge Vorſchriften nötig ſein, um den
Bedarf als Saatgut ſicherzuſtellen, beſonders Vorſchriften gegen
ſtädtiſche Saatgutbegieher, hinter denen ſich nur allzuleicht
Scheinkäufe, die das Verzehren bezwecken, verbergen können.

Da der Saathandel bis Weihnachten faſt n vuht, iſt
die Zeit, einzzuſchreiten, ohne den Handel ind die Geſchäftsab-
wicklung zu ſtören, beſonders geeignet. Dis dahin können die
notwendigen Maßnahmen in ausreichendem Umfange vorbe-
reitet werden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Torgau, 21. Novbr. (Ein engliſcher Leuikant
entwichen.) Heute nachmittag etwa 5 Uhr entſprang der
engliſche Leutnant Mac Lean dem ihn begleitenden Wacht
mann auf dem Wege von Fort Zinna nach Fort Brückenkopf
und entkam. Der Entſprungene iſt von kleiner, ſchlanker Ge
ſtalt, glatt bartlos, hat Pickel im Geſicht, ſpricht engliſch, fran
zöſiſch und etwas deutſch. Der Flüchtling trug beim Ent
weichen Khakiuniform und dunkelkarrterte Hoſe.

NMagdeburg, 31. November. (Verkürzung der
Lehrzeit im Kriege.) Die Handwerkskammer Magdeburg
beabſichtigt Lehrlingen, die im letzten Halbjahr lernken wid
zum Heere einberufen ſind, den Reſt ihrer Lehrzeit zu ſchenken
und ſie vor dem Eintritt ins Heer zur Geſellenprüfung
zuzulaſſen. t

z Neuhaus, 21. November. (Kriegskeid). Die n
weiten Kreiſen bekannte Familie Schirmer hat in dieſem
Kriege 2 hoffnunosvolle Söhne verloren. Der Aeltere, Landwirt
von Beruf, bewirſchaftete das hieſige Rittergut, während der
zweite Bruder Direktor der Oberländer' ſchen Brauerei in Klein
Kroſtigz war.

R. Beffan, 21. Ge trung der Schuljugend), die während des Krieges immer
mehr überhand nimmt, werden hier Schritte in die Wege geleitet.
Auf Veranlaſſung der Hergogl. Staatsregierung fand unter dem
Vorſitz des Geh. Oberregierungsrats Mühlenbein eine Ver-
ſammlung von Vertretern des Magiſtratzs, der Schule und
mehrerer gemeinnütziger Vereine ſtatt, in der die Errichtung
neuer und der Ausbau der beſtehenden Kinderhorte be
ſchloſſen wurde. Ein Kuratorium wird das weitere in die Hand
nehmen und beſonders über die Unterbringung der Knaben und
Mädchen in getrennten Räumlichkeiten, über die Wahl der Leiter
und Helfer und über die Aufbringung der Koſten endgültige Be
ſchlüſſe faſſen. Für die Leitung und als Helfer und Helferinnen
werden beſonders Lehrer und Lehrerinnen, aber auch
Damen aus den Frauenvereinen in Frage kommen.

Aus Landes und SkadkparlamenkenSerdandelogangen Wahlen

Nordhauſen, 21. Novembex. (Allerlei Kriegs- und
Ernährungsfragen vor'den Stadtverordneten.)
Unſere Stadtverordneten haben 1. die Zuſammenlegung
aller bisher zu Kriegsunterſtützungen und zur Lebensmittelver
ſorgung geborgten Darlehen der Stadt in Geſamthöhe von 4
Millionen Mark zwecks der Genehmigung derſelben durch die
Regierung und 2. die vorgeſchlagene Erhöhung der täglichen Ver
pflegungsſätze im ſtädtiſchen Krankenhauſe auf 8 Mark in erſter,
auf 5 Mark in zweiter und auf 3 Mark in dritter Klaſſe für Ein
heimiſche und auf 10, 7 und 4 Mark für Auswärtige, und
3. bewilligt 2000 Mark für Fortſetzung der Ziegenhaltung ſeitens
der Stadt. 4. wurde über Lebensmittelfragen beraten
und beſchloſſen: Die Kriegsvolksküche ſoll durch Einrichtung von
neuen Verteilungsſtellen nach Bedürfnis erweitert werden und
der Preis für die Portion Mittagseſſen mit mehr Fleiſch als
bisher in der Volksküche 30 Pfg. und in der Krankenküche 45 Pfg.
betragen. Die Abnehmer des Mittagseſſens in der Volksküche
ſollen die Hälfte ihrer Fleiſchkarten zurückgeben. Arme Schul
kinder ſollen bereits von einem der nöchſten Tage ab zum Früh-
ſtück warme Suppe mit Brot und arme kranke Kinder Mittags
brot aus der Krankenküche erhalten wird zwar unentgeltlich. Für
die Krankenküche wurden zum zweitenmal 2000 Mark bewilligt.
Die Einrichtung der Maſſenſpeiſung wurde abgelehnt. Beſchloſſen
wurde die Einführung der Fleiſcher-Kundenliſte und die Her
ſtellung von Gemeindewurſt im hieſigen ſtädtiſchen Schlacht
hof durch den hieſigen Fleiſchverſorgungsverband (Fleiſcher
zwanosinnung), welcher die Koſten( 7000 M. der maſchinellen Ein.
richtung trägt und unter Aufſicht des Magiſtrats die Wurſt her
ſtellt, verhauft und für eine gieichmäßige Verteilung derſelben
ſorgt. Die Koſten der zur Wurſtfabrikation erforderlichen inneren
Einrichtung im Schlachthofe, im Betrage von 1500 Mark, über
nimmt die Stadt. Genehmigt wurde ſchließlich noch die Be
ſtellung von 20 000 Zentnern Kohlrüben ſeitens der Sladt,
w lche die Hohlrüben zentnerweiſe an die Bürgerſchaft zu
billigem Preiſe abgibt, aber auch in kleineren Mengen auf dem
Markte zum Verkaufe ſtellen laſſen wird.

ſtädtifſcheBlankenburg, A. November. Die
Krieg und SErnéshrungswirtſchaft) Jn derStadtverordneten Sitzung wurde die Anlage
einer ſtädtiſchen Schweinemaſtanſtalt und eines
Geflügel- und Kleintierhofes auf dem Gelände der
ſtädtiſchen Kläranlage beſchloſſen. Etwa 80 Morgen Acker in
unmittelbarer Nähe der ſtädtiſchen Kläranlage ſollen angekauft
werden. um den viſlen Wünſchen der weniger bemittelten Bürger
nach Ackerpachtland mehr genügen zu können. Genehmigt
wu de die Ermietung eines Teils des Gaſthauſes Deutſches
Haus zur Unterbringung der jetzt viel ſtärker in Anſpruch ge
nommenen Kriegsküche. Genehmigt wurde auch die Auf-
nahme einer Anleihe von 120 000 Mark zur Deckung von
Kriegsbedäürfniſſen. Die Anleihe ſoll mit 424 Prog.
dverzinſt und mit 5 Prosg. getilgt werden.

Ofebſtähle und andere Skrafkaken
S DOelitzſch, 21. November. Die Geflügelsteb-

ſtähle) mehren ſich im ſüdlichen Teile des Kreiſf 3 in auf
fallender Weiſe. Jn einem Dorfe wurden dem Gutsbeſitzer R.
ſämtliche Hühner und auf einem Rittergute eine Anzahl Gänſe
geſtohlen.

Kömmlitz, 21. Novmber. (Treihriemendkebſtahl.)
Hier wurde einem Gutsbeſitzer ein Treibriemen im Wert von

November Begen die Verwilde- mehreren hundert Mark geſtohlen. Von dem Diebe fehlt jede

Frankenhauſen, 21. November. (Eine Kleider-
diebin.) Verhaftet wurde in Erfurt die 18 Jahre alte Frieda

chneider aus Frankenhauſen, die in Weimar, Apolda
und Erfurt, in letzter Zeit ſich in verſchiedene Wohnungen g.
gehen und zahlreiche Kleidungs und Wäſcheſtücke geſtohlen

e.

Röglitz, 21. November. (Beraubt.) An einem Abend
der vorigen Woche wurde ein Bote, welcher vom Milchhändler
Böttcher aus Oberthau nach hier geſchickt war, um bei der
Gutsbeſitzern das Milchgeld abzuliefern, von einem Manne an
gefallen und ſeines Geldes in Höhe von 20 Mark beraubt. Die
Unterſuchung iſt eingeleitet.

e

Verſchiedene Vachrichken
Delttzſch, 21. November. (Das Ausfuhrverbot füt

Haſen und wilde Kaninchen) iſt aufgehoben; je-
doch iſt den Jagdbeſitzern empfohlen, die Hälfte des erlegten
Wildes im Kreiſe zu belaſſen.

Delitzſch, 21. November. (Saakenſtand Herbſt-
arbeiter.) Die Winterſgaten haben ſich bisher recht gut
entwickelt, während ſich im Klee ein neuer Feind, das ſo-
genannte Kleeälchen, an verſchiedenen Stellen bemerkbar macht.
Durch den plötzlich eintretenden Froſt mußte das Pflügen ein

eſtellt werden, obwohl noch mancherlei Vorarbeiten für dieFeuhjahrebeſtellurg jetzt nötig wären.

Eilenburg, 21. November. Eine Mutter von
ſechs kleinen Kindern tödlich verunglückt.) Die
Ehefragu des im Felde ſtehenden Landwirts Richard
Schneider, Hall ſche Straße 6, Mutter von ſechs kleinen
Kindern, geriet am Dienstag mit dem rechten Arm in die
von ihr bediente Dreſchmaſchine und wurde ſo ſchwer verletzt,
daß ſie im Krankenhauſe untergebracht werden mußte. Dort iſt
S nach gräßlichen Schmerzen ihren ſchweren Verletzungen er

en.

Kongreſſe und Ausſtellungen
Deutſche Kriegsausſtellung Leipzig 1916/17

Der erſte Sonntag nach der Eröffnung brachte der Deutſchen
Kriegsausſtellung einen ſehr guten Beſuch und erfreulicherweiſe
auch eine anſehnlich Anzahl von Gäſten aus der näheren und
weiteren Umgebung Leivzigs, die den freien Tag benutzten, um
das bunte und vielfältige Bild, das die Ausſtellung bietet, auf
ſich wirken zu laſſen. Erhalten doch die Beſucher der Ausſtellung
durch die gleichſam ſchnell hingeworfenen, aber ſorgſam abge
rundeten Skizzen, die da vor ihnen ausgebreitet werden, einen
Einblick in das Leben derer, die draußen für das Vaterland ein
ſtehen, begreifen ſie die Zuſammenhänge der Kriegsarbeit, die
nicht nur in Oſt und Weſt ſondern auch in unſern Kolonien ge
leiſtet worden iſt und noch geleiſtet wird. Wie immer, ſo war
auch vorgeſtern der Eingangeraum mit dem Bilde Hindenburzs
und Ludendorffs von den Beſuchern geradezu belagert, nicht
minder der Hauptraum mit Jmmelmanns Fokker-Fluggeug und
ſeiner Beute. Aber man merkte bald, daß auch alle andern Aus
ſtellungsobjekte in Augenſchein genommen wurden und daß ſich
die Parteien in die Beſichtigung derfenigen Gegenſtände teilten
die gerade für ſie das größte Intereſſe haten, hier die Marine
abteilung oder das naturgetreue Modell der „dicken Berta“, dort
die Kolonialgusſtellung, die Waffenſammlung, die großen Beut--
ſtück an Geſchützen u. Maſchinengewehren, die prächtigen Dioramen
mit den leben wollen Gruppen u. a. m. Es iſt nicht zu viel geſagt,
wenn behauptet wird, daß die Deutſche Kriegsausſtellung für
jeden Beſucher irgend einen Gegenſtand enthält der ihm beſon
ders wichtig erſcheint oder ihm beſonders am Herzen liegt, und
deshalb wird auch jeder Beſucher von ihr befriedigt werden. Und
was die Hauptſache iſt: Jemehr die Ausſtellung Beſucher hat
deſto mehr Mittel kann ſie dem Roten Kreuz zuführen.

Aus dem Gerichtsſaal
Verhaftung einer Staatsanwaltsgattin.

Berlin, 21. Nov. Jm Prozeß gegen den Grundſtücksmaklet
Leo Schiffmann wurde heute beſchloſſen, auch die Frau
Staats anwalt a. D. Arends in Unterſuchungshaft zu
nehmen.

(Nachdruck verboten.)

der Glücksbecher von Willerſtein
29]1 Kriminalroman von A. von Panhuys

„Um Gotteswillen, was gibt es denn?“
Sie blickte erſtaunt von einem zum anderen. Sie er-

kannte den Eaſt von geſtern nicht wieder.
Fabian Uffmeiſter lachte erzwungen auf.
„Geh nur wieder hinein, Finchen, der Herr und ich

hatten eben nur eine kleine Meinungsverſchiedenheit.“
in warf dem ihm Gegenüberſitzenden einen flehenden

ick zu.

„Ja, wir hatten eine kleine Meinungsverſchiedenheit,“
beſtätigte Gisbert Hoff.

„Aber deshalb braucht man doch nicht ſo baut zu ſein,
das verſcheucht doch die Gäſte.“

Die Frau ſah ihren Zukünftigen ſanft verweiſend an
und begab ſich ins Haus zurück.

Fabian Uffmeiſter ſaß geduckt da und um ſeinen Mund
zuckte es, aber er ſprach nicht. Auch Gisbert Hoff ſchwieg,
verwandte aber keinen Blick von dem anderen.

Bis dem das Schweigen allzu qualvoll wurde.
Nachdem er ſich vorſichtig vergewiſſert hatte, es lauſche

niemand, ſagte er ſchüchtern: „Jch danke Jhnen, daß Sie
vor meiner Braut nichts verlauten ließen.“

„Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben,“ erwiderte der
blonde Mann kurz und hart.

„Bitte nein, das dürfen Sie nicht.“ Der große Menſch
war wie zerſchmettert. „Zerſtören Sie doch mein Glück
nicht.“ Er rang die Hände. „Jch habe noch nicht viel Glück
im Leben gehabt und nun, wo ich wirklich zufrieden ſein
kann, wollen Sie mir alles wieder nehmen.“

„SFie geben alſo Jhre Schuld zu
Gisbert Hoff fragte es ſchroff und ſah ihn durch
rend an.
Ja nein Fabian Uffmeiſter ließ den Kopf auf

die Bruſt ſinken, „ich weiß gar nichts mehr.“ Plötzlich
richtete er ſich auf und mit einem letzten Verſuch ſich zu
retten, ſagte er trotzig: „Solch ein Unſinn. Weil man den
Hirſchzahn, der mir gehört, in irgend einem Schranke fand,
aus dem etwas geſtohlen wurde, brauche ich doch nicht der
Dieb zu ſein.
„„z Da haben Sie recht.“ Gisbert Hoff lächelte einbiechen niederträchtig, „aber trotzdem ſind Sie der Dieb.

h habe Beweiſe und Zeugen, die vollkommen genügen, Sie
dinter Schloß und Riegel zu ſeben umd deshalb will ich
nächſt mal dam Voliziſten pfeifen.“

Er dachte nicht daran, das zu tun, es war eine leere
Drohung, aber ſie fiel, wie er vorausgeſehen, auf überaus
günſtigen Boden.

Er ging in ſeiner Drohung ſogar foweit, den Mund
zum Pfeifen zu ſpitzen.

Fabian Uffmeiſter zitterte heftig
„Nicht die Polizei ich will ja die Wahrhefk ſagen

aber nur nicht die Polizeil!“ Und nach einer Pauſe fragte
er bebend: „Aber Sie ſind natürlich ein Polizeibeamter und
es gibt keine Rettung mehr“?

Gisbert Hoff erkannte, daß er mit dem aufgeregten
Menſchen mehr erreichte, wenn er ihn zunächſt über dieſen
Punkt beruhigte.

„Jch bin kein bei der Polizei angeſtellter Beamter und
mir liegt nicht viel daran, Sie verhaften zu laſſen, wohlver-
ſtanden, wenn Sie mir offen und ohne Lüge erzählen, wes-
halb Sie den Becher ſtahlen und auf welche Weiſe, Viel-
leicht kann ich es dann bei Seiner Erlaucht durchſetzen, daß
er Gnade für Recht ergehen läßt, okwohl ich in dieſer Hin
ſicht noch nichts zu verſprechen vermag.“

Der andere atmete tief auf. Er war wohl zufrieden,
vorläufig gerettet zu ſein.

„Jch kann Jhnen das hier nicht erzählen, mein Herr,
es kommen Leute vorüber und meiner Braut föllt ſchließlich
unſere lange Unterhaltung auch auf, aber wenn es Jhnen
recht iſt, dann ſuchen Sie mich in einer Stunde in meinem
Zimmer auf. Jch wohne nicht allzuweit von hier, drüben in
Frankfurt in der Nähe vom Main.“

Eisbert Hoff überlegte raſch. Ja, es war wohl am
beſten den Vorſchlag anzunehmen. So ſagte er denn zu.
Doch warnte er Fabian Uffmeiſter gleichgeitig:

„Verſuchen Sie es nicht etwa, mich in eine Falle zu
locken, denn das würde Jhnen ſchlecht bekommen.“

Fabian Uffmeiſter ſchüttelte den Kopf.
„Jch denke nicht daran.“ Und dann nannte er Straße

und Hausnummer.
Gisbert Hoff ging, und während er über die Brücke

nach Frankfurt hinüberſchritt, fand er, daß er Fabian Uff-
meiſter doch nicht allein hätte laſſen dürfen vielleicht tat
er ſich gar ein Leid an, der Main war ſo nahe.

Aber nein, er ſchob den Gedanken gleich wieder von
ſich. Fabian Uffmeiſter hatte nicht das Zeug zum Selbſt-
mörder, der hing an dem Leben, hing doppelt daran, da ihm
als Gatte der rotwangigen Wirtin eine ſorgenfreie Zu
kunft winkte. Er würde, um ſich dieſe Zukunft zu retten,
wahrſcheinlich durch vollſtändige Offenheit verſuchen, ſeinen
Kopf aus der Schlinge zu ziehen. Das war doch das Nahe-
liegendſte.

Gisbert Hoff pfiff ein Liedchen vor ſich hin. Jn den
Umriſſen war ihm der Diebſtahl beinahe klar, bald konnte
Seine Erlaucht wieder froh dareinblicken, denn die Beſchul
digung des Antiquars würde binnen kurzem zuſammen
fallen wie ein von Kinderhand gebautes Kartenhaus. Kom
teſſe Anne würde ſich freuen, und Gisbert Hoff meinte
im Geiſte ſchon das ſchmale zarte Händchen zu ſehen, das
ſie ihm dankend entgegenſtreckte.

Ein Hirſchzahn als Beweisſtück war ihm bisher noch
nicht vorgekommen. Er mußte lächeln. Der Zufall blieb
doch immer der beſte Bundesgenoſſe. Wenn Frau von
Brinken in der Erregung über die augenbewegenden
Heiligen nicht gegen den Schrank geſtoßen hätte, ſo wären
die Gegenſtände im Schranke nicht umgefallen und der
Hirſchzahn wäre nicht entdeckt worden. Gisbert Hoff fand
es wunderſchön, daß Seine Erlaucht nun bald gewiſſermaßen
in ſeiner Schuld ſtehen würde. Die reizende Komteß
war ja die Tochter Seiner Erlaucht und nun ja, das
andere mußté ſich ganz von ſelbſt entwickeln.

Faſt ſehnſüchtig dachte er an die hübſche
Komteß.

junge

Fabian Uffmeiſter hatte ein Zimmer bei der Familie
eines Poſtbeamten inne, und er ſelbſt öffnete Gisbert Hoff
und ließ ihn ein.

„Es iſt zum Glück niemand von meinen Vermiets-
leuten daheim,“ ſagte Fabian Uffmeiſter, „aber jeden
Augenblick kann die Frau, die wahrſcheinlich Einkäufe be
ſorgt, nachhauſe kommen, deshalb wollen wir leiſe ſprechen.“

Er ließ Gisbert Hoff an ſich vorbei in ein ſchmoles
ſauberes Stübchen treten und ſchloß dann die Tür
hinter ſich.

„„„„Setzen Sie ſich, mein Herr,“ kam er ſeiner Höflich
noch nach und dann zog er ſich einen Stuhl her

ei und ſank ſchwerfällig darauf hin.
die Angſt,„Jch kann nicht mehr, die wahnſinnkge

Anaſt hängt mir wie ein ſchweres Gewicht an den
Eldedern.“

Gisbert Hoff ſprach hart: „Nun erzählen Sie den Her
gang des Diebſtahls und halten Sie ſich ſtreng an die
Wahrheit.“

Er fühlte, während er das ſagte, auffällig in ſeiner
Taſche nach, ob er auch ſeinen Revolver bei ſich hobe. Er
wußte es zwar genau, aber es war für alle Fälle auch gut,
wenn es Fabian Uffmeiſter wußte. Dor voerſtand die Be-
wegung.

(Fortſesung folgt.)

e
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Aus Halle und Umgebung
Halle den 22. November

Höchſtgewicht der Feldpoſtbriefe
Von den Poſtanſtalten müſſen häufig Feldpoſtbriefe

wegen Ueberſchreitung der Gewichtsgvenze
Abſendern zurückgegeben werden. Bei den Erörkerungen hier
über geben die Abſender vielfach der Auffaſſung Ausdruck, daß
die Zurückweiſung der Sendungen mit Uebergewicht auf eine
engherzige Auslogung der Beſtimmungen und auf mangelndes
Entgegenkommen der Beamten zurückzuführen ſei, oder ſie be
mängeln die Feſtſetzung der Gewichtsgrenze auf 550 Gramm.
Sie vergeſſen ganz, daß das verordnungsmäßige Höchſtgewicht
für die gebührenpflichtigen Feldpoſtbriefe 500 Gramm beträgt,
und daß gerade infolge von ſolchen Klagen, wie man ſie jetzt
erhebt, in weitgehendſtem Entgegenkommen gegenüber etwad
gen Jrrtümern des Publikums inbezug auf die Gewichtser-
mittelung eine Ueberſchreitung des verordnungsmäßigen Höchſt
gewichts um 10 Prozent bis zu 550 Gramm zugelaſſen worden
iſt. Würden die Poſt- und Heeresverwaltung nun wieder da
rüber hinaus Gewichtsüberſchreibumngen (etwa 56 oder
10 Gramm) zulaſſen, ſo würde der Vorgang ſich wiederholen,
auch das neue Ausnahmegewicht würde als l angeſehen
und bei geringfügiger Ueberſchreitung würde über kleinliche
Handhabung der Beſtimmungen geklagt werden. Für die
Sendungen im Gwichte von mehr als 550 Gramm iſt der
Militär-Paketverkehr eingerichtet worden, wodurch
allen Abſendern möglich iſt, auch ſchwerere Sendungen ihren
Angehörigen im Felde gegen eine äußerſt gering bemeſſene
Bebühr zu überweiſen.

Für die Beibehaltung des Nachtbackverbots
Seit einigen Wochen ſind Beſtrebungen im Gange, die

darauf abzielen, das für das Bäckergewerbe ergangene Nacht
backverbot wieder zu beſeitigen. Vor allem ſind
es große Brotfabriken und Konſumbäckereien, die die Nacht-
arbeit im Bäckergewerbe wieder eingeführt ſehen möchten. Sie
haben auch bereits bei den maßgebenden behördlichen Stellen
in dieſer Richtung Schritte unternommen, doch ſind ihre Be
mühungen bisher erfolglos geblieben. Die in der Berliner
Bäckerinnung zuſammengeſchloſſenen Berliner Bücker-
meiſter haben jetzt den Vorſtand der Jnnung beauftragt,
jeder Bewegung für die Beſeitigung des Nachtbackverbots mit
aller Entſchiedenheit entgegenzuarbeiten und dahin zu wirken,
Ach das N t auch nach dem Kriege Geltung behält.

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreug 2. Klaſſe erhielt der Gefreite der Land

wehr Willy Myrrhe, Schwiegerſohn der Frau Auguſta Lewin,
Halle, Friedrichsplatz 8, nachdem ihm vor einiger Zeit die
Triedrich-Auguſt-Medaille in Bronze verliehen worden iſt.

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 685. FüſilierRegt. 38:

Schröder, Fritz (1. Komp.) bisher vermißt, in Gefangenſchaft.
Jnf.-Regt. 87: Gigner, r (5. Komp.) gefallen. Jnf.Regt.
Nr. 93: Gefreiter Willy Bergfeld (5. Komp.) bisher vermißt, in
Gefangenſch.; Gefreiter Oswald Linke (11. Komp.) bisher verm.,
in Gefangenſch. Jnf.-Regt. 157: Rockſtroh (4. Komp.) leicht
verw. Jnf.-Regt. 861: 2. Kompagnie: Leutnant d. Reſſ. Kurt
Pflanze, leicht verw.; Schurig, Richard, leicht verw. 8. Komp.:
Unteroff. Paul Birkner, Trotha, gefallen; Gefr. Kurt Sommer,
leicht verw.; Gefreiter Wilhelm Schulze III, Giebichenſtein, leicht
verw. Voigt, Otto, gefallen. 4. Kompagnie: Gefreiter Johannes
Berger, leicht verw.; Gefr. Otto Kirchmann, Trotha, vermißt;
Gefr. Paul Schroeder II, vermißt; Schatz, Hermann, Giebichen
ſtein, ſchwer verw. Säll, Willy, leicht verw.; Schröder I, Max,
Giebichenſtein, Jnf. Regt. 394: Schmidt, Richard
(4. Kompagnie) leicht verw. Huſaren-Regt. 12: Gefreiter
Robert Barth (2. Eskadron) bisher in Gefangenſchaft gem., ge
fallen. 2. Pionier-Bataillon 4: Klepzig, Franz (4. FeldKomp.)
gefallen. Pionier- Kompagnie 304: Kitzel, Kurt, leicht verw.
Sächſiſche Verluſtliſte 8355: Schützen (Füſiler)Regt. 108:
Schwargz, Hermann (9. Komp.) leicht verw. t
Nr. 40: Unteroff. Baumbach (6 (F) Battr.) Trotha, leicht
verw. Sächſiſche Verluſtliſte 356. Reſ.-Jnf.-Regt. 241:
Gefreiter Max Krabel (7. Komp.) bisher vermißt, in Gefangen-
ſchaft. Maſchinengewehr Ss.-Trupp 91: Gefr. Paul Junges,
leicht verw. Preußiſche Verluſtliſte 686. Reſ.Erſatz
Jnf.-Regt. 4: Grimm II, Paul (1. Komp.) leicht verw. Horlach
Max (9. Komp.) gefallen. Jnf. Regt. 62: Behrend, Paul
(10. Komp.) verwundet 31. Auguſt 1914. Jnf.-Regt. 72:
Petvrich, Oswald (1. Komp.) ſchwer berw.; Frante, Franz (1. Kp.)
leicht verw.; Wagner Otto (1. Komp.) leicht verw.; Gefr. Franz
Kolbe (2. Komp.) leicht verw.; Walther, Karl (3. Komp.) leicht
verw.; Hehde, Richard (4. Komp.) gefallen. Jnf. Regt. 156:
Boſſe, Bernhard (2. Maſchinengew.-Komp.) bisher verwundet,
geſtorben. Jnf.-Regt. 165: Schellenbeck, Kurt (10. Komp.
bisher vermißt gem., gefallen. Feldart.Regt. 108: Sanitäts
Unteroff. Wilhelm Janecke (4. Batt.) Giebichenſtein, leicht vorw.;
Lützow, Alexander (5. Batt.) gefallen. Preußiſche Ver-
luſtliſte 687. Gren.-Regt. 7: Jung, Theodor (8. Komp.)
vermißt; Leutnant d. Reſ. Werner Dehne (12. Komp.) vermißt.

Jnf.-Regt. 66: Spaarmann, Max (12. Komp.) Cröllwitz, bisher
vermißt, verwundet in Gefangenſchaft. Jnf. Regt. 68: Fahnen-
junker Unteroff. Fritz Frank (1. Komp.) leicht verw. Vizefeldw.
Harl Mollnau (I2. Komp.) leicht verw., bei der Truppe.
Landw.Jnf.Regt. 72: Stein, Hermann (11. Komp.) ſchwer
verw. Jnf.Regt. 117: Bormann, Guſtav (17. Komp.) verw.

Jnf.Regt. 118: Böttcher, Ewald (3. Komp.) verw. 11. Dez.
1914. Fußart.Batl. 76: Hertel, Otto (2. Batt.) gefallen.
Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte 94: Knote, Franz,
T. Matr., kriegs gefangen R. Preußiſche Verluſt-
liſt e 688. Reh.Jnf.- Regt. 722 Munckel, Bruno (9. Komp.)e verw.; Daßdorf, Karl (9. Komp.) vermißt; Sanitäts
Unteroff. Paul Burghardt (10. Komp.) ſchwer verw. Bormann,
Hermann (10. Komp.) vermißt. Jnf.Regt. 165: Keller, Alfred
(6. Komp.) bisher vermißt, in Gefangenſchaft. Jnf.-Regt.
Nr. 184: Röder, e et Kun(2. Komp. llen; el, Komp.) lei rw.r Unteroffizier Berthold, Oskar, Rudolf Teholl
(2. Batt.) leicht verw. Feldart. Regt. 103: Saupe, Albert
(5. Batt.) leicht verw. Sächſiſche Verluſtliſte 857:
d. Jnf.-Regt. Nr. 104: Wirth, Kurt (10. Komp.) leicht verwundet.

Militäriſches. Befördert wurden: zum Haupt
manm: der Oberleutnant der Reſerve Kißner des Jnf.
Regts. Nr. 32 (Halle), jetzt beim I. Erſatzbatl. des Jnf.-Regts.
Nr. 82; zum Leutnant der Landwehrinfanterise
2. Aufgebots der Offigzieraſpirant Siemon (Halle) und
Wilke im Landwehrinfanterie-Regt. Nr. 16; zum Leut-
nannt der Reſerve der Pioni ere: der Vigefeldwebel
Bartz (Halle) im Schweren tungsScheintverferzug 16.

Die 162. Muſik- Aufführung des Bruno Heydrichſchen
Konſervatoriums fand am 17. r im Konſervatorium
ſtatt und brachte eine Auswahl hervorragender Werke von
Gluck, Haendel, Mogzart, Beethoven, bert, Weber; Ghopin;
Grieg, Heydrich uſw. i8 Schüler der Geſangsklaſſen s Di-
rektors Heydrich, der Klavierklaſſen der Frau Direktor Heyd-
rich und der Damen: Erler, Schlott, Volkmann, Wurzn. der
Biolinklaſſe Knoch und e Schwendler
die reiche Vort e. Unter den rer Talenten vagten
als beſondere Leiſtung hervor: reoil, Frau Hirte,

ildegard Hengze, gariz beſon
Se ahheg, das s gingen warmen Simms

Frieda Mückenhaim und Hilde

e c z Die lohnten alle Darietungen mi ichnete die mit Namen genanntenbeſonders aus. eeich ve
Aus Sen Vereinen

Der Bürgerverein zu Nietleben nahm in ſeiner letzten
Sitzung einen Bericht des Vorſitzenden über die letzte Ge
meindevertreterſitzung entgegen. Jn der ſich hieran knüpfen
den Ausſprache wurde ein in den Halleſchen Blättern über
dieſe Sitzung veröffentlichter Bericht bemängelt. Es mangelt
hier an Raum, die hierüber gemachten Ausführungen, die eine
recht perſönliche Seite hatten, wiederzugeben. Sie würden
auch die breitere Oeffentlichkeit nicht ſonderlich intereſſieren.
Es folgte eine Beſprechung über die Waſſerleitungsanſchlüſſe
in der Gartenſtadt, welche nach einer einſtweiligen Verfügung
des Oberlandesgerichtes bei Strafe verboten ſind. Dabei
wurde der ſparſamen Geſchäftsführung des Herrn Dr. Gaebe-
lein als ſtellvertretendem Gemeindevorſteher Anerkennung ge
zollt. Hieran ſchloſſen ſich Ausführungen über Hausſchlach-
rungen und nmäſtungen. Es wurde beſonders hervor
gehoben, daß die kleinen Mäſter trotz der Beſtimmungen über
Hausſchlachtungen ſich nicht von der Schweinemäſtung abhal-
ten laſſen ſollten, welche für den Mäſter doch einen großen
Vorteil bietet. Sie ſollten möglichſt für die Allgemeinheit noch
ein Schwein mit mäſten.
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Wegen des Bußkages erſcheink die nächſte

Nummer unſerer Zeikung erſt am Donnerskag
nachmitkag. Donnerskag früh erſcheint alſo keine
Zeikung, dagegen wird am Bußkag nachmikkag
unſere Kriegszeitung wie Sonnkags durch die
Straßenhändler verkauft.

c T T
Börſen- und Handelsteil

Deviſenkurſe
Berlin, 21. Novbr. Die lelegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld BriefNewYork 5.49 5.5Holland. 228 228Dänemark 156/, 157Schweden 159 160Porwegen 159 160Schweiz 100r 107Oeſterreich- Ungarn 68.95 69.05
Bulgarien 79 80Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 21. Nov. Wegen des bevorſtehenden Feiertages be
obachtete die Börſe auch heute Zurückhaltung. Anfänglich war
die Stimmung feſt. Phönix ſtellten ſich auf angeblich recht
günſtigen Halbjghresabſchluß höher. Hirſch-Kupfer ſtiegen auf
die Kapitzalserhöhung. Auch Oberſchleſ. Eiſenbahnbedarf wur
den lebhaft zu beſſeren Kurſen umgeſetzt. Jm ſpäteren Ver-
lauf vewirkte zunehmnende Geſchäftsſtille vereinzelte Ab
bröckelungen. Der Anleihemarkt verhielt ſich unverändert gut.

Produktenbericht
Berlin, 21. Nov. Jnfolge des ſcharfen Froſtes der letzten

Tage, der die Verladungen unterbrach, war das Angebot in
Rüben heute klein und regere Kaufluſt konnte ſich daher nicht
entwickeln. Lebhafte Nachfrage herrſchte auch für Kohlarten,
die aber nur ſpärlich am Markte vorhanden waren, dagegen
entwickelte ſich für Ware ab Station größeres Geſchäft zu teil
weiſe ebwas nachgiebigeren Forderungen. Dasſelbe iſt von
Heu zu ſagen. Jn Jnduſtriehafer iſt der Verkehr noch nicht
lebhafter geworden, da infolge der neuen Verordnungen be-
treffend Richtpreiſe für dieſen Artikel noch keine rechte Klarheit
herrſcht. Am Saatenmarkt zeigte ſich Intereſſe für Seradella,
Gras- und Kleeſgaten. Der Verkehr blieb aber ruhig.
Wetter: Trübe.

4 Julius Pintſch, A.G. Gewiſſen Mitteilungen der
Tagespreſſe gegenüber, die von einer Erhöhung der Divi-denhe et Jnus Pintſch Aktiengeſellſchaft in Berlin für das

laufende Geſchäftsjahr ſprechen, bemerkt die Verwaltung, daß
Anhaltspunkte für eine ſolche Annahme nicht vorliegen. Die
Beſchäftigung hält ſich ungefähr aüf der Höhe des Vorjchres
und die Verwoltung hat keinen Anlaß, mit einem günſtigeren
Geſchäftsergebnis als im abgelaufenen Jahr zu rechnen.

Jetzte Telegramme
Das Geſetz über den vaterländiſchen Hilfsdienſt

vom Bundesrat genehmigt
Berlin, 21. November. Jn der Sitzung des Bundesrates

vom 21. Novernber wurde dem Entwurf eines Geſetzes betreffend
den vaterländiſchen Hilfsdienſt Zuſtimmung erteilt.

Die Bewaffnung der engliſchen Handelsſchiffe
Rotterdam, 21. Nov. Der, Londoner Korreſpondent des

Mancheſter Guardian“ ſchreibt über die Bewaffnung von
Handelsſchiffen, die jetzt in engliſchen Blättern viel beſprochen
wird, es ſeien nicht viele Schiffe ſo gebaut, daß ſie auf Deck eine
Kanone führen können, die groß genug ſei, gegen die modernen
u-Boote wirkſam zu ſein. Es ſei auch verlangt worden, daß
nicht nur auf dem Achterdeck, ſondern auch an anderen Stellen
der Schiffe Geſchütze aufgeſtellt würden. Die amerikaniſche Re-

„tzierung habe zwar vor einiger Zeit mitgeteilt, daß bewaffneten
Handelsſchiffen nicht der Zugang zu amsrikaniſchen Häfen ver
weigert werden würde, wenn ſie nur zu Verteidigungszwecken
aus gerüſtet ſeien, aber eine Bewaffnung, wie die vorgeſchlagene,
würde die amerikaniſche Regierung wahrſcheinlich nicht als reine
Verteidigungsbewaffnung betrachten

Ruſſiſche Eiſenbahnpläne
Petersburg, 21. Nov. Jm Verkehrsminiſterium wurde

zur letzten Beratung über die neuen Eiſenbahnpläne, ehe ſie
der Duma vorgelegt werden, eine Konferenz eröffnet. Von
Seiten der Regierung wurde hervorgehoben, daß jährlich
mindeſtens 6000 Kilometer neue Eiſenbahnen gebaut werden
müßten, wenn den ſteigenden Anforderungen des Landes
entſprochen werden ſolle. Es wurde beſchlofſen, zunächſt eins
neue Eiſenbahnlinie von Kungrad nach Techardſchnj
lich des Kaspiſchen Meeres) zu bauen, die den Weg zu
neuen Natroleumgebieten aräffnat und geh einen Teil der

mächtigen Hauptbahn bilden würden, die England in
Zukunft mit Indien verbinden ſolle. Ferner wurde der Bau
einer neuen Bahnlinie zum Weißen Meere vorgeſehen.

c

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier

Großes Hauptquartier, 21. Nov. 1916
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Unſere Artillerie bekämpfte mit beobachteter Wirkung

feindliche Batterien und Stützpunkte.
Lebhaftes feindliches Feuer lag auf unſeren Stellungen

beiderſeits der Ancre und am St. Pierre-Vaaſt.
Walde.

Kein Jnfanteriekampf.

Heeresgruppe Kronprinz
Jn der Champagne und im Maasgebiet lebte wäh.

rend einzelner Tagesſtunden die Artillerietätigkeit auf.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des GeneralfeldmarſchallsPrinz Leopold von Bayern
Nichts weſentliches.

Front des Generaloberſten
Erzherzog Karl

Jm Ludowa- Gebiet (Waldkarpathen) wurde ein
Patrouillenunternehmen von deutſchen Jägern planmäßig
durchgeführt; 40 Gefangene wurden eingebracht. Ein
Entlaſtungsvorſtoß der Ruſſen im Nachbar
abſchnitt ſcheiterte blutig.

Am Oſtrand Siebenbürgens nur kleine Gefechts.
handlungen.

Die deutſchen und öſterreichiſch-ungarj.
ſchen Truppen nördlich von Campolung wieſen
auch bei Nacht wiederholte rumäniſche Angriffe gh,

Jm Alt wurden den Numänen einige wichtige
Ortſchaften und verſchanzte Höhen in hartem Kampfe
entriſſen.

Unſere Jnfanterie ſteht vor Craiova, dem bizs.
herigen Sitz des Oberkommandos der erſten rumäniſchen

Armee. nBalrnan Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall z

v. Mackenſen
en Artilleriefeuer abgeſchen keine beſonderen Er,

eigniſſe.
Konſtanza und Cernavoda wurden beſchoſſen,
Unſere Fliegergeſchwader bewarfen Verkehrsanlagen bei

Bukareſt mit Bomben.
Mazedoniſche Front

Zwiſchen Prespa See und Cerua fühlt der Gegner
P die deutſchbulgariſchen Stellungen mit Vortruppen

eran.
Serbiſche Vorſtöße an einzelnen Stellen der

Z o 2 lenga-Front, durch ſtarkes Feuer vorbereitet, ſchei
erten.

In der überſchwemmten Struma-Ebene Zuſammen
ſtöße von Aufklärungsabteilungen.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Die Tätigkeit unſerer UBoote im Engliſchen

Kanal
Berlin, 21. November. (Amtlich). Eines unſerer UVBodte

verſenkte am 14. November im Engliſchen Kanal ein franzö
ſiſches Bewachungsfahrzeug, anſcheinend Zerſtörer
der Oro- oder Sap- Klaſſe. Außer ſechs feindlichen
Handelsſchiffen wurden von demſelben Unterſeeboot der
norwegiſche Dampfer „Ullvang“, der Kriegsmaterial
für die franzöſiſche Regierung an Vord führte, ver ſenkt,

Wetterbericht
vom 21. November: Jm größten Teile Deutſchlands herrſchte
geſtern ziemlich heiteres, erheblich wärmeres Wetter. Jm
Dienſtbegzirk ſtieg ſtellenweiſe die Mittagstemperatur bis auf
10 Grad. Nachts haben ſich in den ſüdweſtlichen Gebietsteilen
indeſſen von neuem Niederſchläge eingeſtellt, die allgemein als
Regen fielen. Mit Ausnahme einiger Stationen im Nord
weſten und Nordoſten iſt das ganze Gebiet heute froſtfrei.
Ausſichten für Mittwoch: Veränderlich, mild, ver
einzelte Regenſchauer.
eoow—vuecwoowrwowwwsox&oonnno]noldqhoo ocs

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzgzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
tn Halle (Saale).

Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

nach schwerem Leiden mein lieber Mann, unser guter
Vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel,

der Sokretär der Handwerkskammer

im 57. Lebensjahre.
Halle, den 21. November 1916.

in tiefer Trauer

die Hinterbliebenen.
Die Beerdigung Andet Sonnabend, den 25. November,
nachmittage 3 Vhr, von der Kapelle des Sddtfriodhofes

aus atatt. 6806
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